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Jedes Lebewesen benötigt Energie zum Leben. Der menschliche Organismus etwa ist 
auf eine ausreichende Energiezufuhr in Form von Nahrungsmitteln angewiesen, um 
alle lebenswichtigen Prozesse aufrechtzuerhalten. Erholung von der Arbeit in Form von 
Schlaf und Ruhe, Sport und Entspannung sind ebenso notwendig, um „die Batterien 
aufzuladen“.
Auch unsere Gesellschaft als Ganzes verbraucht Energie. Ob für die Wärmeer zeu gung, 
die Produktion von Konsumgütern oder den Transport von Menschen und Waren. Als 
Energieträger nutzen wir hierfür bisher vor allem fossile Brennstoffe wie Kohle, Gas 
und Öl sowie Atomkraft. In den letzten Jahren aber rücken der Klimawandel, die End-
lichkeit fossiler Energieressourcen und die Gefahren der Kernenergie immer mehr in 
den Fokus. 
Die Energiewende ist eingeleitet und unumkehrbar. Energie soll CO2-neutral produ ziert 
werden, Energiequellen sollen – wie Wasserkraft und Biogas – erneuerbar sein. Um 
Energie zu sparen, ist außerdem mehr Effizienz geboten. Produktion und Mobilität zum 
Beispiel lassen sich noch viel ressourcenschonender gestalten als bisher.
Damit die Energiewende gelingt, muss Ressourcenschonung „in“ werden. Dieser 
Trend ist bereits da. Im prospect zeigen wir Ihnen dafür Beispiele aus Nordrhein-
Westfalen – von der Strukturveränderung der Energienetze über Konzepte für die 
Wärmeerzeugung in kleinen Unternehmen bis hin zur Erkundung des Potenzials von 
Elektromobilität. 
Wachstum und Klimaschutz müssen sich nicht ausschließen. Das zeigen viele Inno-
vationen, die in Nordrhein-Westfalen vorangetrieben und verwirklicht werden. Was 
Unternehmen, Kommunen und Menschen in Nordrhein-Westfalen für eine lebenswerte 
Zukunft tun und wie die NRW.BANK sie dabei unterstützt, lesen Sie in diesem prospect.
 

Energie, die verändert 

...frische Ideen für unser Klima

Blauer Himmel

GRÜNE STADT

,, Nähere Informationen zu diesem 
Pilotprojekt erhalten Sie unter www.icruhr.de

den gesamten prospect und viele weitere informationen können Sie auch unterwegs lesen – 
in unserer webapp. den prospect finden Sie unter www.nrwbank.de/prospect 

prospect

prospect 3

NRWGIE



4 prospect

NRWGIE _  Inhalt

 SonnEnEnErGiE

 Vom kraftwerk am himmel > 26

eNeRgie uND eMotioN

Faktor Mensch  > 8

   inhalt

 4  _ INhalt

 6  _ EdItoRIal

 8  Faktor Mensch
   Für die energiewende ist die Akzeptanz neuer 
   techniken und Prozesse unabdingbar    

 18    Wenn das Netz mitdenkt
   Wie intelligente energienetze zum Klimaschutz beitragen,  
   Kosten sparen und den Wohnkomfort erhöhen

 24  Energie im lichte der Wissenschaft 
   Wo sich die hiesige Forschung der energie widmet

 26   Vom Kraftwerk am himmel
   Solaranlagen nutzen die Sonne als kostenlose Energiequelle 

 29   3 2 tipps zum Energiesparen
   energiefallen im haushalt, die noch nicht jeder kennt

 30   Sanieren und bauen
   Die investition in „bewohnbaren Klimaschutz“ lohnt sich

     36   der Wald von morgen
   Welches energetische Potenzial in unserer „grünen Lunge“  
   steckt und wie es für die zukunft erhalten bleibt

 38   Kommunen unter Strom
   Wie Bottrop den titel „innovationCity“ in die tat umsetzt

intElliGEntE nEtzE

Wenn das Netz mitdenkt > 18

iMMoBiLieN uND eNeRgie 

Sanieren und bauen > 30



prospect 5

Stadt und umwEltSchutz 

kommunen unter Strom  > 38

SparEn im GEwErBE

Runter mit den Kosten > 50

MoBiLität

die zukunft fährt elektrisch > 58

waSSEr, wirtSchaft, wEGE

Neues vom Nass > 66

 42    den Wandel gestalten
   Prof. Dr.-ing. Klaus J. Beckmann sieht Chancen 
   für Städte und kommunen durch den Bevölkerungsrückgang

	 44	 		 	Im	Auftrag	der	Effizienz
   Nano- und Biotechnologie helfen bei der Ressourcenschonung

 47    Wettbewerbsvorteile sichern
   dr. peter Jahns unterstützt mit der Effizienz-agentur nrw 
   Firmen, die ihren Rohstoffeinsatz verringern wollen

 48   Grüne Welle
   Die Logistikbranche setzt auf umweltschutz

	 50	 	 Runter	mit	den	Energiekosten,	rauf	mit	der	Effizienz
   wie unternehmen und kommunen ihre Effizienz steigern

 58   die Zukunft fährt elektrisch 
Für elektromobilität stehen in Nordrhein-Westfalen 
die Ampeln auf grün  

 66   Neues vom Nass
   am wasser hängt alles: von der wirtschaft bis zum leben –  
   gut, dass es viele unternehmen und institutionen schützen

 73   Energietankstelle
   wie Sie ihre ganz persönlichen Energievorräte auffüllen

 74  _ aNSpREchpaRtNER

  _ IMpRESSuM



6 prospect

liebe leserinnen und leser,

unsere gesellschaft steht vor großen herausforderungen. Als wichtiger Akteur im Netzwerk von Wirt-
schaft, Wissenschaft, gesellschaft und Politik hilft die NRW.BANK in Nordrhein-Westfalen dabei, Lösungs-
ansätze zu den drei großen herausforderungen unserer zeit, Globalisierung, demografischer wandel und 
klimaschutz, zu finden. die daraus resultierenden Veränderungen wirken sich auf vielfältige Bereiche un-
serer gesellschaft aus. Das gilt in besonderem Maße für Nordrhein-Westfalen als bevölkerungsstärkstes 
Bundesland, als energieland Nr. 1 und als Deutschlands exportmeister. 

Als Förderbank für Nordrhein-Westfalen wollen wir Wege weisen und den Wandel mitgestalten. unsere 
Aufgabe ist es, zukunftsorientierte Förderkonzepte zu entwickeln, die helfen, die Weichen für eine nach-
haltig gestaltete zukunft zu stellen. in diesem umfeld widmen wir den diesjährigen prospect dem  
megathema „klima, umwelt, Energie“. unter dem titel „nrGiE“ – einer Verschmelzung der Begriffe 
nrw und Energie – befassen wir uns mit den unterschiedlichen facetten dieses themas und belegen an-
hand zahlreicher Beispiele aus unseren Förderfeldern „Wohnen & Leben“, „gründen & Wachsen“ und 
„Entwickeln & Schützen“, wie die menschen in nordrhein-westfalen die Energiewende und den Schutz 
von Klima und umwelt angehen und vorantreiben. 

dietmar p. Binkowska, Vorsitzender des Vorstands (2. v. l.), mit seinen Vorstandskollegen dietrich Suhlrie, michael Stölting und klaus neuhaus
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Eines der größten Beispiele dafür ist sicher das projekt innovationcity in Bottrop – ein modellprojekt, das 
zeigen wird, wie zukunftsfähige lösungen von politik, kommunaler Verwaltung, unternehmen und den 
menschen in der Stadt gemeinsam entwickelt und umgesetzt werden können. dieser prospect geht aber 
noch weiter: Wir werfen einen Blick in die energie-Forschungslandschaft in unserem Bundesland, treffen 
auf zahlreiche unternehmer, die den Wandel mitgestalten, und zeigen anhand von Beispielen aus der  
Nanotechnologie und der Bionik, welche Potenziale für den Klima- und umweltschutz sowie für die ener-
giewende in allen wirtschafts- und lebensbereichen bestehen. wir laden Sie herzlich ein, mit diesem 
prospect das Nordrhein-Westfalen der Nachhaltigkeit kennenzulernen. 

mit Blick auf das fördergeschäft der nrw.Bank stehen dafür das Ende 2010 gestartete darlehens-
programm nrw.Bank.Elektromobilität, der 2011 aufgelegte nrw.Bank.Effizienzkredit und das direkt 
anfang 2012 eingeführte förderprogramm nrw.Bank.Gebäudesanierung. insgesamt belief sich das 
fördervolumen im Jahr 2011 auf 8,1 milliarden Euro und erreichte damit fast das Vorjahresergebnis. die 
Förderbank konnte so wichtige impulse für den wirtschaftlichen und sozialen Wandel in Nordrhein-West-
falen geben. das Geschaffte ist dabei nur der anfang. Schließlich gilt es, unser Bundesland für die kom-
menden entwicklungen noch besser zu rüsten, noch mehr innovationen anzustoßen und Lücken in der 
Finanzierung zukunftsweisender ideen in den unternehmen, in den Kommunen und zu hause bei den 
Menschen zu schließen. 

wer den wandel fördern will, muss stets auch selbst handeln. deshalb ist die Steigerung der nachhal-
tigkeit in der nrw.Bank erklärtes ziel. Bereits zum fünften mal veröffentlichen wir in diesem Jahr einen 
Nachhaltigkeitsbericht, der transparenz über unsere Bemühungen schafft, energie- und ressourcenscho-
nend unserem geschäft nachzugehen. ob beim Ressourcenverbrauch oder der gebäudetechnik an unse-
ren Sitzen in düsseldorf und münster – in allen Bereichen treiben wir eine kontinuierliche Verbesserung 
der prozesse voran. So beziehen wir schon seit geraumer zeit unseren Strom fast ausschließlich aus  
regenerativen Energiequellen. Bei unserem 2010 fertiggestellten neubau in münster haben wir insbe-
sondere auf ressourcenschonende umwelttechnik gesetzt. Mehr informationen zu unserer Nachhaltig-
keitsstrategie erhalten Sie in unserem aktuellen finanzbericht. 

unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben einen wesentlichen Anteil daran, dass wir den einge-
schlagenen Weg so erfolgreich beschreiten können. Für ihren großen einsatz bedanken wir uns sehr 
herzlich. ebenso gilt unser Dank unserem eigentümer, dem Land Nordrhein-Westfalen, der das notwen-
dige Vertrauen in uns setzt. danken möchten wir auch unseren kundinnen und kunden sowie unseren 
geschäftspartnerinnen und -partnern aus der Wirtschaftsförderung, den Kammern des Landes, den Kom-
munen, den zahlreichen hausbanken sowie allen anderen Partnerinnen und Partnern aus Wirtschaft und 
Gesellschaft für die sehr gute zusammenarbeit. die gesammelten Erfahrungen sind die Basis, auf der wir 
gemeinsam die zukunft nordrhein-westfalens gestalten werden. für uns bleibt es deshalb dabei: in 
Nordrhein-Westfalen darf keine gute idee an der Finanzierung scheitern!

Ihr Vorstand der NRW.BANK

Dietmar P. Binkowska
Vorsitzender des Vorstands

Klaus Neuhaus
mitglied des Vorstands

michael Stölting
mitglied des Vorstands

dietrich Suhlrie
mitglied des Vorstands
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Faktor mensch

Energiesparen macht Schule: die Schülerinnen und Schüler der duisburger gemeinschaftsgrundschule Zoppenbrückstraße rissen mit ihren 
vielen tollen Ideen lehrer und Eltern mit. Belohnt wurde das außergewöhnliche Engagement mit dem titel „Energiesparmeister 2011 in gold“.  

ES ISt EInE dEr gröSStEn hErauSFordErungEn dEr mEnSchhEIt: WEltWEIt muSS BInnEn kürZEStEr FrISt 
dIE EnErgIEWEndE gElIngEn, um dEn klImaWandEl auFZuhaltEn. Für nordrhEIn-WEStFalEn hat dIE 
landESrEgIErung klImapolItISchE ZIElE dEFInIErt, Zum BEISpIEl dIE rEduktIon dEr trEIBhauSgaSEmIS-
SIonEn BIS 2020 um 25 proZEnt. daBEI WIrd SIE von dEr nrW.Bank untErStütZt. dEnn dIE FördErt In  
nordrhEIn-WEStFalEn tEchnologIEn, mIt dEnEn EnErgIE EFFIZIEnt und klImanEutral ErZEugt, vErtEIlt 
und gEnutZt WErdEn kann. damIt dIE EntWIckEltEn löSungEn auch vErStandEn, gutgEhEISSEn und 
lEtZtlIch akZEptIErt WErdEn, müSSEn SIE InS alltäglIchE lEBEn IntEgrIErBar SEIn. dIE EnErgIEWEndE 
StEht und Fällt mIt dEm Faktor mEnSch.

/ schule zoppenbrückstraße, duisburg / schülerwettbewerb energiesparmeister 2011 /

/ land of giants / choi+shine architects /

EnErgIE und EmotIon
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Passivhäuser finden immer mehr Verbreitung: „Das Haus verändert sich ständig, es scheint beinahe zu leben und zu atmen“, sagt Architektin 
agnes Weber über ihr eigenes Wohnhaus in ahlen. Jeder raum hat eine lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung. die Solaranlage auf dem 
dach produziert in etwa so viel Strom, wie verbraucht wird. 

/ sky serpent system / selsam innovations /

/ passivhaus / familie weber, ahlen /

NRWGIE _  EnErgIE und EmotIon
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NRWGIE _  EnErgIE und EmotIon

r errichtet Städte, 
kultiviert Landschaf-

ten und erzeugt energie: Der Mensch ist das Lebewesen, das mit 
innovationen die umwelt verändern kann. Nun passt der Mensch 
angesichts des Klimawandels die technik wiederum der umwelt 
an. die Energiewende ist dabei nicht nur ein zeichen des fort-
schritts und der herausragenden Möglichkeiten von Wissen-
schaftlern und ingenieuren, sondern belegt darüber hinaus auch 
die gestaltungskraft einer gesellschaft, deren individuen gemein-
sam Verantwortung für die zukunft übernehmen. frei nach dem 
motto von willy Brandt: „der beste weg, die zukunft vorauszusa-
gen, ist, sie zu gestalten.“

in der Geschichte hat es viele zeitenwenden gegeben. die in-
dustrielle revolution, die sich rund 150 Jahre lang von Etappe zu 
etappe, von Land zu Land weiterentwickelt hat, zog einen immen-
sen Wandel der Lebensumstände, der Mentalitäten und der Kultu-
ren nach sich. mit dem einhergehenden zeitalter der Eisenbahn 
verbindet sich die komfortable überwindung von distanzen. neue 
gebiete werden erreicht, Rohstoffe erschlossen. Die ära der Raum-
fahrt erinnert daran, dass selbst die kühnsten Visionen wirklich-
keit werden können. Noch jung ist das informationszeitalter mit 
seinem weltweiten und zeitgleichen Wissenstransfer: Die beste 
Voraussetzung, um sich über Grenzen hinweg zum klimawandel 
auszutauschen und die energiewende voranzutreiben. 

Dazu gehört der Wandel der energieversorgung hin zu regene-
rativen und saubereren Energiequellen sowie einer Veränderung 
der netzstruktur: Große Stromtrassen der offshore-windparks, 
pumpspeicherwerke, Solarparks, wasserkraftwerke und die ver-
bliebenen gas- und Kohlekraftwerke müssen mit dezentralisierten 
Einheiten wie Blockheizkraftwerken (Bhkw) oder mikro-kwk-
anlagen (kraft-wärme-kopplung), Solarpanels auf hausdächern 
und energiespeichern, zum Beispiel Akkus der elektroautos, kom-
biniert werden – wobei das netzwerk als Smart Grid genaue und 
örtlich lokalisierbare infos über Verbrauch und Bedarf austauscht 
und Prognosen abgibt. 

Energiearchitektur mit menschlichem Antlitz 

zu dem energiepolitischen zieldreieck aus umweltschutz, wirt-
schaftlichkeit und Versorgungssicherheit gesellt sich beim thema 
Strom die akzeptanz hinzu. Gefragt ist hier auch ein neues Selbst-
verständnis: So wie man im Eisenbahnzeitalter Bahnhöfe und  
Eisenbahnbrücken opulent als zeugnisse einer neuen Ära gestal-
tete, so lassen sich auch die techniken der Energiewende in Szene 
setzen. So entwarfen thomas Shine und Jin choi menschenähnli-
che Masten für hochspannungsleitungen. Die stählernen Riesen 

durchschreiten stolz Landschaften und verleihen der energie-
architektur ein menschliches Antlitz. Mit dem entwurf namens 
„land of Giants“ sorgten die beiden uS-amerikanischen architek-
ten für Furore bei dem internationalen Wettbewerb „Pylon Design 
competion 2011“.

ein ähnliches Ansinnen verfolgt horst gläsker. „Der Wandel der 
Energiewirtschaft braucht neue Sinnbilder, die identität stiften“, 
betont der Düsseldorfer Künstler. Mit farbig gestalteten Wind-
parks will er die Akzeptanz erhöhen und für eine positive Atmos-
phäre sorgen. Die „Kraftfeldanlagen“ könnten, individuell gestal-
tet, eine Visitenkarte für ortschaften werden. dabei sieht horst 
gläsker seine „Aero-Art“ als Fusion von künstlerischer und rege-
nerativer Energie. windkraftwerke könnten eine enorme Strahl-
kraft erhalten. „Sie sind Symbole einer neuen zeit, wahrzeichen 
der kreativen Ökonomie.“ 

Energiewächter machen Schule 

Das Bewusstsein, dass jeder etwas für den Klimaschutz tun kann, 
lässt sich früh wecken. Welches Potenzial für innovationen in 
Menschen bereits von Kindesbeinen an steckt, zeigen zum Bei-
spiel die „Klimazoppis“. Die Kinder der Duisburger gemeinschafts-
grundschule zoppenbrückstraße erhielten die auszeichnung 
„Energiesparmeister 2011 in Gold“. der vom Bundesumweltminis-
terium und der gemeinnützigen Beratungsgesellschaft co2online 
im rahmen der kampagne „klima sucht Schutz“ ausgeschriebene 
Wettbewerb setzte in Duisburg statt Co2 viele energien frei. Die 
rund 200 kinder verzichteten auf 7.570 minuten fernsehen und 
überredeten Erwachsene zu 130 Strecken ohne auto. 190 kinder 
brachten ihr Frühstück in Mehrwegverpackungen mit, 1.382 Mal 
wurden die zähne geputzt, ohne das wasser fließen zu lassen.  
erarbeitet wurden nicht nur energiespartipps für zu hause,  
sondern auch für die Schule. So stellen sich die kinder als Energie-
wächter in den Klassendienst. Lichtwächter achten darauf, dass 
nicht unnötig Licht brennt, türwächter sorgen dafür, dass keine 
Wärmeenergie verloren geht, PC-Wächter behalten den ein- und 
Auszustand des Monitors im Blick. „es gibt viele Dinge, die die 
Schülerinnen und Schüler und ihre Eltern über das projekt hinaus 
nun verinnerlicht haben“, erklärt Lehrerin Doris Kamphausen. Auf 
die internetseite der „Klimazoppis“ stellte sie einen berühmten 
Satz von Stefan zweig: „Viele kleine leute an vielen kleinen orten, 
die viele kleine Schritte tun, können das Gesicht der welt ver-
ändern.“

Mit gutem Beispiel geht auch das unternehmen „ihr Bäcker 
Schüren“ voran. rund 1,2 millionen Euro investierte roland Schü-
ren, der den hildener Familienbetrieb in der mittlerweile vierten 
generation leitet, mit unterstützung der NRW.BANK in seine 
Backstube. Die Mittel stammen aus dem eRP-umwelt- und ener-
gieeffizienzprogramm der kfw. der Erfolg ist beachtlich: Bezogen 
auf die gleiche Backmenge, verringerten sich der Co2-Ausstoß um 
91 Prozent und die benötigte energiemenge um die hälfte.

roland Schüren hat aus der not eine tugend gemacht. Vor drei 
Jahren stieß die Bäckerei, die in 16 Filialen Kunden mit frischen 
Backwaren versorgt, an die Kapazitätsgrenze ihrer Kühlanlagen. 
„Wir brauchten eine höhere Leistung. Doch dafür hätte der ener-
gieversorger weitere Anschlüsse auf unsere Kosten verlegen müs-
sen.“ Statt neuer Stromkabel holte sich roland Schüren einen 

E
Ergänzende Informationen und zahlreiche zusätzliche 

Beiträge rund um das Thema Energie  
finden Sie auch in unserem Online-Fördermagazin: 
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energieberater ins haus. und der krempelte den 
Betrieb um: Für Kälte sorgt nun ein Wasserkreis-
lauf, der auch die erdkühle über zehn gebohrte 
Sonden nutzt. die extrem effiziente kühlanlage 
spart 60 prozent Energie – und das bei einer Ver-
dopplung der kühlfläche. hinein spielt die opti-
male Wärmerückgewinnung zwischen ofen- und 
kältebereich. der Strom kommt zum teil von der 
Sonne über eine photovoltaikanlage. Statt mit 
gas wird nun mit Biomasse geheizt. Die besteht 
zu 70 prozent aus holzpellets und zu 30 prozent 
aus unverkauftem altbrot. „an erster Stelle steht 
die ernährung des Menschen. Wir nutzen nur 
Altbrot zur energiegewinnung, das weder von 
tafeln für Bedürftige abgeholt wurde noch zu  
Paniermehl verarbeitet werden konnte“, erklärt 
roland Schüren. darüber hinaus wird in allen 
neuen Filialen die ofenabwärme mit einer Luft-
Wärmepumpe zur heißwasserzubereitung ge-
nutzt, zuweilen auch für die heizung. 

„wir haben das ziel, die erste Bäckerei in 
Deutschland zu sein, die sich aus eigener Kraft mit 
Co2-neutraler energie versorgt“, betont Roland 
Schüren.

Im Mais liegt die Stärke 

einen wichtigen Beitrag zur ökologischen Nach-
haltigkeit liefert auch die VictorGroup: das 
unternehmen aus Frechen stellt einkaufstüten 
her, die zu 100 prozent 
biologisch abbaubar sind. 
Dabei sorgt Mais für die 
Stärke. „Jede tüte muss 
zwei Sixpacks aushalten“, 
sagt Volker Jung, Ge-
schäfts führer der Victor-
gRouP. „Das ist die 
erwartungs haltung des 

Kon sumenten.“ Die trage  taschen sind sogar reiß-
fester als herkömmliche Pe-taschen, und das nur, 
weil dem unternehmensgründer Dr. Johannes 
güthoff nicht der geduldsfaden bei der Produkt-
entwicklung riss. „Der Weg war steinig“, er innert 
sich Volker Jung an die bis 1990 zurück  reichende 
firmenhistorie. Ein siebenstelliger Betrag floss in 
die entwicklung. Nach vielen Rückschlägen wurde 
die ausdauer belohnt: die VictorGroup wartete 
genau zur rechten zeit mit funktionstüchtigen 
und bedruckbaren Bio-tüten auf, als die großen 
handelsketten dem markt- und Verbrauchertrend 
hin zu einem ökologisch bewussten Lebensstil 
folgten. Seitdem entwickelt sich der umsatz sehr 
gut. „Wir verkaufen jeden Monat mehr“, freut 
sich die für den Vertrieb verantwortliche ge-
schäfts führende gesellschafterin ursula Weck. 
Rund ein Drittel der Produktion geht mittlerweile 
ins europäische Aus land. Das Wachstum wird mit 
hilfe des NRW.BANK.mittelstandsfonds finanziert. 
Marko Milos, Projektmanager der NRW.BANK, 
versteht das engagement auch als aktiven um-
weltschutz. „Während herkömmliche Pe-trageta-
schen bei einer nicht fachgerechten entsorgung 
im Meer oder an Land eine schlimme Wirkung 
haben können, ist die Bio-tragetasche biologisch 
abbaubar.“ 

Die Nachfrage nach umweltfreundlichen Pro-
dukten ist da. auch Sebastian kotzwander sorgt 

für das entsprechende 
Angebot. Als er Wirt-
schaftsinformatik an 
der universität Müns-
ter studierte, war es 
sein traum, etwas für 
die Allgemeinheit zu 
schaffen. Der Durch-
bruch gelang ihm, als 

01 02

01  roland Schüren erhöhte  
 die Energieeffizienz seiner 
 Backstube

02  Volker Jung, Geschäftsführer   
 der VictorGroup, beliefert   
 den handel mit zu 100 pro- 
 zent biologisch abbaubaren
 einkaufstüten

VIctoRGRoup

Sitz  
Frechen

Gegründet  
1990 

Mitarbeiter  
Etwa 100

Zielgruppe  
umweltbewusste einkäufer

die VictorGroup produziert und 
verkauft weltweit mehr als 1.200 
verschiedene Artikel. Dazu gehören 
tischdekorationen, Feuchttücher, 
hygienepapiere – und Bio-Ein-
kaufstüten.

IhR BäcKER SchüREN

Sitz  
hilden

Gegründet  
1905 

Mitarbeiter  
190

Zielgruppe  
endverbraucher

innovativ ging es in dem Familien-
betrieb schon immer zu. Bereits 
1979 holte man Vollkornbrote aus 
dem ofen. und das, als noch kaum 
jemand an Bio-zertifikate, Ökologie 
und Nachhaltigkeit dachte. Für 
sein energiekon zept erhielt das 
unternehmen den ersten Platz in 
der Kategorie „technik/Prozess“ 
beim internationalen Nach hal-
tigkeitspreis eCoCARe-Award 
2010.

// Wir verkaufen jeden 
monat mehr Bio-tüten. // 
urSula wEck, VictorGroup
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>> ______________________________________________________

 prospect: Welche rolle spielt die geisteswissenschaft in der Energie-
wende? 

Prof. Dr. Claus Leggewie: geisteswissenschaften wurden von den  
Ingenieur-, technik- und naturwissenschaften – wenn über-
haupt – immer dann in Betracht gezogen, wenn es ein problem 
gab. man errichtet ein kraftwerk und fragt: Warum sind die leu-
te eigentlich nicht dafür? mach mal was, Sozialwissenschaftler! 
diese rolle nehmen wir ungern an. Wir haben es mit transdiszi-
plinären problemen zu tun, der klimawandel ist exemplarisch, 
und geisteswissenschaftler gehören von anfang an ins team. 
Wir verstehen uns als eigen-
ständiger teil einer Begleit-
forschung.  

 Wie sieht diese Begleit- 
 forschung für Sie aus? 

kultur- und geisteswissen-
schaften sind verstehens-
wissenschaften. den klima-
wandel kann man nicht 
unmittelbar sehen. Er wird 
durch Sinndeutungen, durch 
historische konventionen, 
durch traditionen, durch 
kulturelle perzeption vermit-
telt. Wenn diese metaphori-
sche Bedeutung von Energie 
nicht berücksichtigt wird, 
dann funktioniert die Ener-
giewende nicht. klimawandel ist auch kultur-
wandel. Wir messen als geisteswissenschaft-
ler nicht die klimawerte in der atmosphäre, 
sondern wie die menschen darauf reagie-
ren. ob ihnen das egal ist, ob sie daraus 
Schlüsse ziehen oder in resignation 
verfallen, ob sie unternehmerisch 
werden oder einen Sündenbock  
suchen. das ist der Faktor mensch 
in der Energiewende. man kann 
ihn nicht kalkulieren, aber plausi-
bler machen.  

 vor welchen aufgaben steht 
 nordrhein-Westfalen? 

nordrhein-Westfalen ist eine 
der bedeutendsten Industrie-
regionen weltweit. angesichts 
des klimawandels muss man 
sich überlegen, wie man die 
hier tätigen Industrien auf ein 

neues Fundament stellen kann. Wo die karbone Ära anfing, muss 
auch das postkarbone Zeitalter platz greifen. 

gelingt das? 

da bin ich vorsichtig optimistisch. Wir bekommen ein klima-
schutzgesetz, es wird in der Energiepolitik einiges bewegt und auf 
Energieeffizienz gesetzt. Das sind alles wichtige Dinge. Doch die 
Industriegesellschaft nordrhein-Westfalens sollte auch im Blick 
haben, dass sich das klimaproblem nicht durch staatliches han-
deln von selbst erledigt. die Energiewende wird eine relativ starke 
veränderung von lebensstilen, gewohnheiten und mentalitäten 
nach sich ziehen, um nicht länger ressourcen zu vergeuden. Be-
troffen sind der Energieverbrauch selbst, mobilitätsmuster, Er-

nährung und Städteplanung. 
Wir müssen also ganz an-
ders arbeiten, uns ganz an-
ders fortbewegen. alles wird 
viel dezentraler sein. mich 
persönlich versetzen solche 
aussichten in eine eher hei-
tere, fast euphorische Stim-
mung, weil wieder so viel 
neues und Sinnvolles zu 
schaffen wäre. nordrhein-
Westfalen könnte sich als  
altes Industrieland neu erfin­
den, ohne dass die Bevölke-
rung dabei unterm Strich  
auf lebensqualität verzich-
ten müsste. 

 Sehen Sie eine chance, dass 
 die menschen mitziehen? 

In der Bevölkerung ist die Energiewende in 
kreisen, die wir als pioniere des Wandels 
ansehen, seit langem präsent. aber es 

gibt ein großes Beharrungsvermögen, 
speziell in regionen, die schon einen 
Strukturwandel hinter sich haben. da 
hilft auch kein zunehmender leidens-
druck durch den klimawandel oder 
ein moralischer Zeigefinger. Nein, es 
muss darum gehen, das unterneh-
merische, Planerische, Erfinderische, 
speziell von der jüngeren und mittle-
ren generation, zu wecken. dass 
diese sieht: die Energiewende ist 
ein tolles Experiment. da nicht mit-
zumachen, geht gegen meine öko-
nomischen Interessen. Ich will da-
bei sein, wo wirklich etwas los ist, 
wo die action ist. 

_________________________ <<

 intErViEw 

EIn gESpräch mIt proF. dr. clauS lEggEWIE, 

mItglIEd dES WISSEnSchaFtlIchEn BEIratS 

dEr BundESrEgIErung gloBalE umWEltvEr- 

ändErungEn (WBgu) und dIrEktor dES kultur-

WISSEnSchaFtlIchEn InStItutS (kWI) In ESSEn. 

Klimawandel ist 
Kulturwandel

14 prospect
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er seinen idealismus mit gewinnstreben paarte. 
„ich fragte mich: Was ist verantwortungsvoll, 
wirft aber auch etwas ab?“ 2010 gründete er zu-
sammen mit Martin Ferfers die grünspar gmbh, 
um zu zeigen, wie einfach es für jeden sein kann, 
Energie und ressourcen zu sparen. das Start-up 
entwickelte einen online-Shop, in welchem kun-
den ausschließlich ressourcen- und energieeffizi-
ente Produkte bequem von zu hause aus bestellen 
können. „Klimaschutz kann auch geld sparen“, 
ergänzt Sebastian kotzwander. zu jedem angebot 
wird die Kosten- und Co2-ersparnis angezeigt.

die palette reicht von designer-Sparlampen 
über funkgesteuerte heizungsregler bis hin zum 
Solar-handy-aufladegerät. allein die auswahl an 
Radios ist beachtlich: es gibt ein Radio aus Pappe, 
ein Solarradio mit kurbel oder ein duschradio, 
das allein durch den Wasserdruck betrieben wird. 
Wichtig sind aber auch kleine und gleicherma-
ßen wirkungsvolle energiespar-ideen wie Mini-
türschließer, die dafür sorgen, dass die Wärme 
im zimmer bleibt. inzwischen legt die Grünspar 
gmbh ein beachtliches Wachstum von monatlich 
32 Prozent hin. Der Jahresumsatz liegt bei knapp 
einer million Euro. zehn Vollzeitmitarbeiter und 
noch mal so viele Studenten kümmern sich um 
die website www.gruenspar.de, die – und das ist 
das Erfolgsmodell – auch maßgeschneidert in in-

ternetauftritte von energieversorgungsunterneh-
men integriert wird. zu den kunden zählen Ver-
sorger aus ganz Deutschland, von hamburg über 
Potsdam bis nach Karlsruhe und wieder zurück 
nach Münster, für die grünspar auch Klima-
schutzkampagnen zur umsetzung aufkommen-
der Eu-Energieeffizienz-richt linien ent wickelt.

Umweltschutz als Volkssport 

Der trend zur Nachhaltigkeit breitet sich rasant 
aus, die Wirtschaft folgt ihm. es ist die energie-
wende „von unten“, ein Lebensstil, der zum Bei-
spiel auch in dem Projekt „green Club“ gelebt 
wird. Auf initiative der bundesweiten green Music 
initiative (Gmi) und der Energieagentur.nrw 
wollen sechs Clubs aus Nordrhein-Westfalen 
(club Bahnhof Ehrenfeld und Gloria in köln, ufer 8 
in Düsseldorf, Club Butan in Wuppertal, Bahnhof 
langendreer in Bochum, Stereo in Bielefeld) in 
dem Pilotprojekt ihren energieverbrauch und 
Co2-Ausstoß gezielt senken und damit einen Bei-
trag zum Klimaschutz leisten. energie- und Res-
sourcensparen – ein Volkssport? agnes weber, 
Architektin aus Ahlen, hat für sich und drei weite-
re Familien ein haus gebaut, in dem dank intelli-
gentem Energiekonzept lediglich 100 Euro heiz-
kosten pro Wohnung und Jahr entstehen. und 
auf dem Markt für Fertighäuser sind ebenfalls 
fast nur noch Energieeffizienz häuser zu bekom-
men. das hat nicht allein gesetzliche, finanzielle 
oder ideelle gründe. es ist das Resultat der her-
ausforderung, energieautark im einklang mit der 
umwelt zu leben und dort im anregenden Wett-
bewerb mit anderen Menschen im hinblick auf 
den energie- und Ressourcenverbrauch zu stehen. 
„es ist interessant, dass bestimmte ideen heute 
absoluter Mainstream sind, die früher einmal als 

01

GRüNSpaR GMBh

Sitz  Münster

Gegründet  2010

Mitarbeiter  20

Zielgruppe  umweltbewusste energiesparer  
 mit internetanschluss

Die grünspar gmbh will zeigen, wie einfach es für 
jedermann ist, umweltbewusst geld zu sparen.

 Frage: 
 könnten Sie sich einen  
 Solarpark im näheren  
 lebensumfeld vorstellen? 

 antwort: 

 74% mit Ja! 

 26% mit nein!

Wie hoch ist die Akzeptanz 
erneuerbarer energien in 
NRW? eine erhebung.

?/!
NAChgeFRAgt

 Frage: 
 Befürworten Sie den ausbau 
 erneuerbarer Energien? 

 antwort: 

 92% mit Ja! 

 8% mit nein!

15

 Frage: 
 Würden Sie eine Biomasse- 
 anlage in der nachbarschaft  
 dulden? 

 antwort: 

 35% mit Ja! 

 65% mit nein!

 Frage: 
 Würden Sie die produktion  
 von erneuerbaren Energien  
 in der nachbarschaft  
 akzeptieren? 

 antwort: 

 60% mit Ja! 

 16% mit nein!

 24% teils/teils 

01  Sebastian kotzwander schultert bei Grünspar  
 auch die eigenentwicklung PAK, kurz für  
 Papier-Ablage-Korb

Quelle: tnS infratest von 2011

// klimaschutz kann auch 
geld sparen. // SEBaStian 

kotzwandEr, GrünSpar GmBh
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02

nischen von irgendwelchen Spinnern gal-
ten“, erklärt Prof. Dr. Claus Leggewie, Mit-
glied des Wissenschaftlichen Beirats der 
Bundesregierung globale umweltverände-
rungen (wBGu) und direktor des kultur-
wissenschaftlichen instituts (kwi) in Essen.

 
 Windrad als Geschmackssache 

„Ja, damals waren wir die Spinner“, sagt 
theo Schürmann aus oer-Erkenschwick, 
Ökobauer und einer der ersten, die sich 
ein Windrad neben den Acker stellten. es 
gelang ihm damals, 170 investoren für 
sein „owi“ (oer-windrad) zu gewinnen. 

Seit knapp 20 Jahren dreht sich der rotor 
der 100-kilowatt-anlage. die Energie wird 
ins Stromnetz eingespeist. „ich finde wind-
räder schön“, sagt theo Schürmann. „das 
ist aber geschmackssache.“ Wichtig ist 
ihm, dass die 36 Meter hohe Anlage im  
gegen satz zu einem Atomkraftwerk ohne 
weitere strahlende hinterlassenschaften 
problemlos abgerissen werden kann – etwa 
wenn neue techniken das owi überflüssig 
machen. ob er, der „alte Anti-Atomkraft-
Aktivist“, wie er sich selbst nennt, genug-
tuung darüber empfindet, dass die Energie-
wende eingeleitet ist? Dass in Nord rhein- 

Westfalen und in Deutschland der um welt-
schutz in die Mitte der gesellschaft ge-
rückt ist? da hält theo Schürmann kurz  
inne, bevor er sagt: „Nicht genug tuung, 
aber Freude.“_______________________ << 

> Mehr Infos unter: 

www.ihr-baecker-schueren.de

www.victorgroup.eu/de

www.gruenspar.de

www.klimazoppis.de 

www.aero-art.com

01

01  theo Schürmann baute mit „owi“ eines 
 der ersten Windräder in Nordrhein-Westfalen
02  „wir leben Bio – logisch“, lautet der  
 Slogan von Biobauer theo Schürmann

Menschliche Energie
 intErViEw 

                     herr Professor Dr. Dr. eßfeld, wie viel energie verbraucht ein Mensch, wenn er einmal rund 
um Nordrhein-Westfalen läuft?          Ein mensch mit einem Gewicht von etwa 70 kilogramm, der überwie-
gend im Büro sitzt, verbraucht etwa 10.000 kilojoule am tag. Sobald er mit normalem tempo losjoggt, 
kommen im flachen Gelände und bei windstille pro kilometer und kilogramm vier kilojoule hinzu. wenn 
er gesund ist, schafft er es, über seinen normalen tagesbedarf hinaus noch einmal 10.000 kilojoule umzu-
setzen. da sind wir in den Bereichen Schwerarbeit oder marathonlauf. im idealfall würde unser läufer also 
für die 1.645 kilometer rund um nordrhein-westfalen rund 50 tage benötigen und etwa 500.000 kilojoule 
extra verbrauchen. das entspricht rund 140 kilowattstunden und ist bei einem Strompreis von 25 cent 
gerade mal 35 euro wert.         Das klingt ja billig …     Moment. Wir Menschen beziehen die energie aus 
der nahrung. für den lauf rund um nordrhein-westfalen müssten wir rund 100 kilogramm gekochte 
Spaghetti essen. die sind energetisch gleichzusetzen mit den 35 Euro aus der Steckdose, aber doch deut-
lich teurer im kauf und in der zubereitung. kein wunder, dass Schwerarbeit verschwunden ist.         Wird 
die energie wenigstens effizient verbraucht?     nein. Selbst auf einem fahrradergometer kommen gerade 

mal 25 Prozent der Energie als Bewegungsenergie an – und das ist noch ein guter wert. die meiste Energie, die wir umsetzen, wird zu wärme. 
und die muss abgegeben werden. das macht der mensch wie ein kraftwerk mit Verdunstungskälte: die oberfläche wird mit wasser beträufelt. 
für den nrw-rundlauf muss man etwa 210 liter trinken und dann ausschwitzen, um die hitze wieder loszuwerden.            Können wir denn 
wenigstens unseren Laufstil optimieren?           unsere fortbewegungsart ist eigentlich Stampfen: körperschwerpunkt anheben – und plopp, 
fallen wir wieder herunter. So ein Vogel hingegen macht einmal flapp und gleitet. der fisch schlängelt sich einmal und gleitet. wir gleiten nicht, 
sondern gehen immer hoch und runter. das ist von großem Vorteil, wenn man durchs unterholz schleicht, aber vom rein energetischen Gesichts-
punkt unökonomisch. wenn Sie mal läufer beobachten: da gibt es Energieverschwender, die meinen, sie müssten so athletisch federnd laufen. 
Gezählt wird aber nur die Geschwindigkeit geradeaus. Bei richtig guten läufern sieht der laufstil nicht schön aus. die bewegen sich ganz flach.  
      wie wirkt sich training auf die Energieeffizienz aus?      Bei dem ausdauertrainierten und nicht-ausdauertrainierten ist der Verbrauch gleich. 
Sie unterscheiden sich nur in der leistung. der trainierte kann die 10.000 kilojoule schneller bringen und ist in zwei Stunden und ein paar minuten 
zu hause. der untrainierte schafft es erst nach neun bis zehn Stunden.            gibt es ein energiethema, bei dem der Mensch der technik etwas 
voraushat?                 in puncto Effizienz setzen wir in der tat keine maßstäbe. Bei der dichte der Energiespeicherung sieht es schon besser aus. 
fett liegt mit rund 40 kilojoule pro Gramm im Bereich von Benzin, diesel und kerosin und schlägt unsere handy-akkus um längen. richtig 
spitze ist der mensch in der umweltgerechten Energieumwandlung: in den kraftwerken unserer zellen, den mitochondrien, gibt es keine Ver-
brennung. Statt einer klimaschädigenden reaktion von Sauerstoff und kohlenstoff zu co2 läuft eine harmlose Reaktion von Wasserstoff und 
Sauerstoff zu wasser ab. das ist die technologie der Brennstoffzelle – allerdings ohne eine vorangehende anreicherung und Speicherung von 
Wasserstoff und damit ohne explosionsgefahr.                                           

proFESSor dr. dr. dIEtEr ESSFEld lEItEt dIE aBtEIlung lEIStungSphySIologIE am InStI-
tut Für phySIologIE und anatomIE dEr dEutSchEn SporthochSchulE In köln. Für daS 
gESpräch ZücktE Er SEInEn taSchEnrEchnEr.  
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daS lEBEn EInES durchSchnIttSvErBrauchErS  
BEnötIgt EInE mEngE EnErgIE. WIr ZEIgEn, an 
WElchEr StEllE und WIE vIEl.

0,003 kWh

So ein Tag … 

10:30

22:00
STAND-By. ob Fernseher, telefon, 
pc oder hi-Fi-anlage: Im Stand-
by-modus verbrauchen die geräte 
Strom, etwa 50 Watt in der Stunde. 
Schaltet man die geräte ab, so lassen 
sich bis zu 440 kWh beziehungsweise 
rund 100 Euro im Jahr einsparen. 

MOBIL ERREIChBAR. Wer eine 
Stunde lang mit dem handy telefo-
niert, verbraucht etwa 0,003 kWh. 
aber selbst im ruhezustand kann das 
mobiltelefon viel Strom fressen: Wenn 
es sich bei einer Zug- oder autofahrt 
ständig neu im netz anmelden muss, 
wenn Bluetooth eingeschaltet ist, 
und, und, und … 

23:00

GUTE NAChT. Eine 60 W glüh-
lampe verbraucht etwa eine kWh 
in 17 Stunden, Energiesparlampen 
die gleiche menge Strom in 90 
Stunden. mit Sparlampen lassen 
sich im Jahr bis zu 250 kWh  
Strom sparen.

0,5 kWh

18:00

FERNSEhEN. durchschnittlich 
sehen deutsche täglich drei Stunden 
und 40 minuten fern. der Fernseher 
verbraucht dabei 0,5 kWh. Bei 37 
millionen Fernsehgeräten kommen 
so fast sieben milliarden kWh im 
Jahr zusammen. 

0,5 kWh

12:00
MITTAGESSEN. ob nudeln, Eintöpfe 
oder Fleisch: kochen für zwei perso-
nen macht einen verbrauch von 0,5 
kWh aus. Wer sich diese halbe kilo-
wattstunde mit dem rad erstrampeln 
will, sollte fünf Stunden einplanen.

6:45

DUSChEN UND ZähNE PUTZEN. 
Beim duschen verbrauchen wir etwa 
40 liter Wasser. die Erwärmung des 
Wassers benötigt 1,5 kWh, die etwa 
45 cent kosten. Wer beim Zähne-
putzen kaltes Wasser nutzt und beim 
Schrubben das Wasser nicht laufen 
lässt, kann im Jahr bis zu 250 kWh 
einsparen. das sind knapp 60 Euro. 
positiver nebeneffekt: 10.000 liter 
trinkwasser landen nicht ungenutzt 
im Abfluss.

1,5 kWh

0,05 kWh

7:15
AUF DEM WEG ZUR ARBEIT.
musik im ohr verbraucht 0,05 
kWh. dazu muss der mp3-
player erst einmal am pc 
aufgeladen werden. Bei zwei 
ladestunden verbraucht ein 
hochgefahrener rechner rund 
100 Watt, entspricht 0,1 kWh.

0,03 kWh

6:30
GUTEN MORGEN! Häufig der erste 
Energieverbrauch des tages: kaffee 
kochen. verbrauch: 0,03 kWh. Für  
die meisten menschen unverzichtbar, 
um die eigenen Energiereserven zu  
wecken. Für unter einen cent sicher 
eine gute Investition.

TAGESBILANZ 

ob zu hause, bei der Arbeit oder 
unterwegs: energie verbrauchen wir 
täglich. Der durchschnittliche Pro-
kopf-Verbrauch im privathaushalt 
liegt bei etwa acht Kilowattstunden 
(kwh) am tag. alle deutschen wind-
kraftanlagen zusammen produzieren 
diesen tagesbedarf für knapp neun 
Mil li onen Menschen. eine tages-
bilanz zeigt, bei welchen Aktivitäten 
wir wie viel energie verbrauchen  
und was sie ungefähr kostet.
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Wenn das netz mitdenkt
Im lEItungSnEtZ dEr ZukunFt WIrd dEr vErBrauchEr EnErgIE nIcht nur EntnEhmEn, 
SondErn auch EInSpEISEn. ZudEm könnEn StromvErBrauchEr und StromErZEugEr mIt-
EInandEr kommunIZIErEn, um angEBot und nachFragE BESSEr mItEInandEr aBZuStImmEn. 
daS EBnEt ErnEuErBarEn und dEZEntral ErZEugtEn EnErgIEn dEn WEg. BEIm WandEl dES 
nEtZES WIrd In nordrhEIn-WEStFalEn ZukünFtIg auF EIn andErES nEtZ Zurück gEgrIFFEn: 
daS nEtZ dEr mEnSchEn, dIE BEI dEr EnErgIEWEndE mIt anpackEn. dIE nrW.Bank BEglEItEt 
dEn proZESS.

      I n den Naturgewalten steckt viel 
kraft. Große und oftmals weit entfernte wasser-, wind- und Solar-
kraftwerke sollen zukünftig einen großen teil der energieversor-
gung sichern. eines davon ist der offshore-Windpark bei Borkum, 
betrieben von der aachener Stadtwerke-kooperation trianel. 200 
Megawatt sollen nach Abschluss der ersten Baustufe ab dem Win-
ter 2012/2013 der steifen nordseebrise abgerungen werden –  
genug Strom für 200.000 haushalte. Gefördert wird das 800-mil-
lionen-euro-Projekt von der NRW.BANK unter anderem in Koope-
ration mit der Europäischen investitionsbank. Von der investition 
profitieren auch nordrhein-westfälische zulieferer. die hiesigen 
Anbieter gehören zu den weltweit innovativsten herstellern von 
Systemen für windenergieanlagen.

ein Beispiel dafür ist die Firma hanning & Kahl. Der Mittel-
ständler aus oerlinghausen bei Bielefeld stellt Bremssysteme für 
Windenergieanlagen her. einhundert tonnen Bremskraft und 
mehr halten die Gondel mit dem rotor im wind, mit bis zu 60 ton-
nen Bremskraft wird der Rotor gestoppt. Die innovation: elektro-
mechanische Bremsen, die in der gondel nur wenig Platz bean-
spruchen, nahezu ohne Wartung auskommen und fernüberwacht 
werden können. auf dem nrw.Symposium 2011 zum thema  
„innovation“, einer Veranstaltung der nrw.Bank und des wirt-
schaftsministeriums, hob geschäftsführer Wolfgang helas die  
gelungene Verbindung von ökologischer mit wirtschaftlicher 
Nach haltigkeit hervor: „gegenüber den üblichen hydraulischen 
Bremsen sind unsere Bremsen in der Anschaffung teurer, aber 
über die lebenszeit unterm Strich deutlich billiger.“

Eine investition in nachhaltigkeit und zukunft ist auch der aus-
bau des Strom netzes. Bisher ist das netz so ausgerichtet, dass der 
Strom von Großkraftwerken auf der übertragungsnetzebene er-
zeugt und über die Verteilnetze an den Verbraucher weitergege-
ben wird. durch die Energiewende ändert sich das. Eine Vielzahl 
dezentraler energieerzeuger wie Mikro-Kraft-Wärme-Kopplungs-

anlagen (mikro-kwk-anlagen) und Solarpanels speist zuneh-
mend Strom in das bislang dafür nicht ausgelegte Verteilnetz ein. 
darüber hinaus muss Strom über große distanzen von offshore-
windparks, wasserkraft werken und Solaranlagen zum Verbrau-
cher transportiert werden. 

Viel Entwicklung und innovation – aber „noch“ kann keine 
technik den wind regeln, regen machen oder die Sonne vom 
blauen himmel scheinen lassen. Deshalb unterliegt regenerative 
Energie starken Schwankungen. Eine wichtige rolle beim abmil-
dern dieser Schwankungen dürften wasserspeicherkraftwerke 
spielen. Eine solche Energiereserve plant die Stadtwerke-koope-
ration trianel derzeit am Rursee in der eifel. Wenn im Netz über-
schüssige energie verfügbar ist, wird Wasser vom Rursee in ein 
ober becken gepumpt. im Bedarfsfall wird das Wasser abgelassen. 
Dabei werden in einer Kaverne turbinen angetrieben, die rasch 
eine leistung von 640 megawatt entfalten können. Ähnliches 
plant das Bergbauunternehmen RAg in Bottrop. im Rahmen der 
„innovationCity“ will die RAg ein neuartiges Pumpspeicherkraft-
werk errichten. grubenwasser von „unter tage“ soll „über tage“ 
gespeichert werden und bei Strombedarf wieder in die tiefe stür-
zen, wobei die Wasserkraft turbinen antreibt.
 
partnersysteme der regenerativen Energieversorgung 

eine ganze Weile tragen allerdings noch zentrale Kohlekraftwerke 
und insbesondere schnell hochfahrbare und in ihrer Leistung ska-
lierbare gaskraftwerke die grundlast der energieversorgung. Als 
Brückentechnologie wird die auf fossilen Brennstoffen basierende 
Energieerzeugung mittelfristig wohl unverzichtbar sein. im Effizi-
enzCluster Rhein Ruhr Power arbeiten in der Region ansässige in-
dustrieunternehmen deshalb an kraftwerkstechniken der zukunft. 
ziel ist die innovationsführerschaft im umbau der fossilen Ener-
giesysteme zu Partnersystemen der regenerativ geprägten ener-
gieversorgung. 

01  Yüksel Sirmasac von rockethome vereinfacht das datenmanagement  
 beim endkunden
02  dipl.-ing. dieter könig von der tu dortmund untersucht die machbarkeit  
 von regionalen Stromplattformen

NRWGIE _  IntEllIgEntE nEtZE

IntEllIgEntE nEtZE
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netz der Zukunft 

im Smart Grid wachSEn Strom- und datEnlEitunGEn zuSammEn. VErBrauchS-
GErÄtE und StromErzEuGEr kommuniziErEn mitEinandEr. daS macht diE Strom-
VErSorGunG flExiBlEr und EBnEt altErnatiVEn EnErGiEn dEn wEG.

Der Akku eines Elektroautos ist Teil des 
Strom netzes. Er lädt auf, wenn genug  
Energie verfügbar ist, und speist bei Bedarf 
Strom auch wieder ins Netz. 

Intelligente Messgeräte (Smart Metering) 
erlauben den Netz betreibern genaue Pro­
gnosen zum Verbrauch.

Verbrauchsgeräte
Wenn der Wind stark weht, die Sonne scheint oder Mikro-KWK-Anlagen 
heizen, ist viel Strom im Netz verfügbar – und damit günstiger. Auf 
Wunsch startet die Waschmaschine erst dann selbsttätig den Waschgang.
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das Smart Grid, auf deutsch: das intelligente netz, trägt ebenso 
dazu bei, die Schwankungen regenerativer Energien abzufangen. 
in diesem Energienetz der zukunft kommunizieren Verbrauchs-
geräte und Stromerzeuger miteinander, um die nachfrage nach 
Strom besser an das angebot anzupassen – und umgekehrt.  
So ist es denkbar, dass eine waschmaschine dem Stromerzeuger 
signa lisiert, wenn ein waschgang ansteht, und der Stromerzeuger 
wiederum meldet, wenn dafür reichlich Strom zur Verfügung steht. 
Das erlaubt energieunternehmen eine auf die Bedürfnisse des 
kunden abgestimmte Versorgung. Verbraucher erhalten zudem 
einfach zu handhabende kontroll- und Steuerungsmöglichkeiten.

zu denen, die dabei helfen, das Smart Grid auf Endkundenseite 
ein Stück weit „smarter“ zu machen, gehört die firma rocket-
home. Seit seiner Gründung im Juni 2010 entwickelt sich das von 
der „win NRW.BANK Business Angels initiative“ begleitete Köl-
ner unternehmen rasant. „die Energiewende hat uns Schub ge-
geben“, freut sich firmengründer Yüksel Sirmasac. Bearbeitet 
wird ein teil des Smart Grids: das datenmanagement beim End-
kunden. „wir wollen mit selbstlernenden Systemen die komplexi-
tät im alltag verringern“, sagt Yüksel Sirmasac. namhafte Ener-
gieversorger und Service-provider setzen auf die it-plattform von 
rockethome, die Smart-metering- und Smart-home-anwendun-
gen, also mess- und Steuersysteme, zusammenführt. komfortabel 
können alle hausfunktionen von heizung und Licht bis hin zu 
Rollläden, dem Akku des elektroautos oder der einspeisung der 
eigenen Photovoltaikanlage online analysiert und kontrolliert 
werden. Einsparpotenziale werden automatisch identifiziert und 

02 

01 

01  trianel investiert in einen offshore-windpark in der nordsee
02  das Stromnetz muss auf die Energiewende hin ausgerichtet werden

NRWGIE _  IntEllIgEntE nEtZE

Auf fossilen Energieträgern beruhende Großkraftwerke 
werden als Brückentechnologie gesehen. Moderne Anlagen 
stoßen so wenig CO2 aus wie nie zuvor.

Pumpspeicherkraftwerke geben im Bedarfsfall 
gespeicherte Energie wieder ans Netz ab.

Windenergieanlagen können schon ab 
einer leichten Brise Strom erzeugen.

Solaranlagen nutzen die Kraft  
der Sonne zur Stromgewinnung.

Am Computer oder Smartphone lässt sich nicht nur die  
Haustechnik komfortabel steuern, sondern auch der  
Energieverbrauch ablesen und optimieren (Smart Home).



22 prospect

so der Energieverbrauch gesenkt. messung, Steuerung und Ein-
speisung von energie wachsen dadurch zusammen. Rockethome 
hat die Schnittstellen der plattform so offen gehalten, dass diese 
einmal Bestandteil eines Smart Grids werden kann – eine Ent-
wicklung, die Yüksel Sirmasac im rahmen der Energiewende für 
unumgänglich hält: „es kann bei der energieerzeugung nur dann 
flexibel auf die nach frage reagiert werden, wenn der Endkunde 
auch die entsprechenden Messgeräte hat.“

virtuelles netzwerk 

im Energienetz der zukunft werden elektrische und thermische 
Energie stärker zusammenwirken – zum Beispiel mithilfe von  
mikro-kwks. die Geräte können sowohl Strom als auch wärme 
produzieren und eignen sich für Ein- und zweifamilienhäuser. die 
Stadtwerke Essen aG beteiligt sich an einem forschungsprojekt 
des Bundesministeriums für Bildung und Forschung zu solchen 
anlagen. der innovativen technik könnte im zuge der Energie-
wende der Durchbruch bevorstehen. in dem Forschungsprojekt 
untersucht die Stadtwerke Essen aG die möglichkeit, die mit Erd-
gas betriebenen einzelgeräte virtuell zu einem großkraftwerk zu 
vernetzen. dies geschieht zunächst mit intelligenten zählern, die 
den Verbrauch jedes einzelnen Geräts in Echtzeit messen, anzei-
gen und übertragen. zukünftig wären die mikro-kwk-anlagen so 
in der lage, mit dem Stromnetzbetreiber daten auszutauschen. 
die Geräte könnten über das Smart Grid beispielsweise melden, 
wann sie voraussichtlich wieder heizen werden. Der Netzbetrei-
ber weiß dann, dass die Geräte zur angegebenen zeit auch Strom 
produzieren. Diese information kann er in seine Kalkulation mit 
einbeziehen. im gegenzug könnte den Mikro-KWK-Anlagen vom 
netzbetreiber signalisiert werden, dass der Strombedarf im mo-
ment hoch ist und es sich lohnen würde, das heizen vorzuziehen. 
durch die gleichzeitige nutzung von wärme und Strom arbeitet 
das virtuelle Gaskraftwerk noch effizienter als ein zentrales Gas-
kraftwerk. „Damit sinken auch die Co

2-emissionen“, erklärt Pro-
jektmitarbeiter thomas Schmidt von den Stadtwerken Essen.

Wärme gibt es zuhauf. Der Marktwert für ungenutzte Abwärme 
wird in deutschland auf jährlich 25 milliarden Euro geschätzt. Sie fällt 
bei der Verstromung von kohle und Gas sowie bei der industrie-
produktion an. in Ballungsräumen geben Kraftwerke oft bereits einen 
teil der wärme über kraft-wärme-kopplung (kwk) in fern wärme-
leitungen ab. Die hausanschlüsse an die Wärme netze werden über 
das Programm progres.nrw bezuschusst und von der KfW gefördert.

Wärme auf rädern  

eine beeindruckende Methode, um Abwärme von der Quelle zum 
Ab nehmer zu bringen, hat die Firma Latherm entwickelt. Dem Dort-
munder Start-up ist es gelungen, das prinzip des taschenwärmers 
auf Wärme con tai ner zu übertragen. Wärmecontainer sind mit dem 
Salz natriumacetat gefüllt. Beim Erzeuger läuft die abwärme als 
heißes wasser durch die container-leitungen. das Salz verflüssigt 
sich und speichert dabei die Wärme. Mit dem Lkw wird der Container 
zum abnehmer transportiert, wo das Salz sich wieder in feste kristal-
le verwandelt und so die Wärme an das Wasser in den Rohren abgibt. 
Die in einem Container gespeicherte Wärmemenge ist so groß, dass 
sie beispielsweise für heizung und Warmwasser eines einfamilien-
hauses für den zeitraum eines Vierteljahres ausreicht. mit diesem 
Prinzip kann Latherm seinen großabnehmern Kosteneinsparungen 
und über Jahre planbare Preise anbieten. Die NRW.BANK unter-
stützt als mitgesellschafter der „Seedcapital dortmund Gmbh“ das 
Wachs tum von Latherm, dessen Container unter anderem in Bottrop 
zwi  schen einer Kokerei und einer grundschule und in Dort  mund 
zwi  schen einer deponiegasanlage und einem Schwimm   bad pendeln.

02

01

01  ausgezeichnet: Bürgermeister helmut könning (l.) und wirtschafts- 
 förderer Bernd Mesken setzen auf ein innovatives Wärmekonzept 
 für das Schwimmbad von Stadtlohn
02  „Gepökelte“ heizenergie: wolfram peschko (l.) und michael Schönberg 
 von Latherm speichern Abwärme in transportablen Containern
03  innovation made in nordrhein-westfalen: hanning & kahl entwickelt
 elektromechanische Bremsen für Windenergieanlagen

03

NRWGIE _  IntEllIgEntE nEtZE

Den gesamten prospect und viele weitere  
informationen können Sie auch unterwegs lesen – 
in unserer webapp. den prospect finden Sie unter 

www.nrwbank.de/prospect
prospect



prospect 23

auch in Stadtlohn wird das Energienetz weiterentwickelt. um den 
Betrieb des Frei- und hallenbades an der uferstraße weiterhin 
aufrechtzuerhalten, will die westfälische Kommune das Wasser 
mit einem Blockheizkraftwerk (Bhkw) auf temperatur bringen 
und so die heizkosten langfristig senken. Das umfeld ist denkbar 
günstig: Bereits mehrere örtliche Landwirte betreiben Biogasan-
lagen, die mit Bhkws Strom aus nachwachsenden rohstoffen er-
zeugen. Die Abwärme blieb bislang zum teil ungenutzt. Das soll 
sich nun am Schwimmbad ändern. „Von dem projekt können alle 
nur profitieren“, sagt Bürgermeister helmut könning. für den Be-
treiber hat das gleich zwei Vorteile: Er kann neben dem Strom nun 
auch die Wärme aus seinem BhKW verkaufen und erhält nach 
dem Erneuer bare-Energien-Gesetz (EGG) höhere Vergütungen. 
die Stadt ihrerseits reduziert ihre Energiekosten und trägt zum 
Klimaschutz bei, weil sie fossile Brennstoffe einspart und so den 
Co2-Ausstoß senkt. und der Bürger darf sich über ein wohltempe-
riertes Schwimmbad freuen. mit dem konzept wurde Stadtlohn 
preisträger in der kategorie „Entwickeln & Schützen“ beim nrw.
Bank.ideenwettbewerb für kommunen 2011. „ich bin sehr froh 
darüber, dass unsere idee diese große Anerkennung gefunden 
hat“, erklärt helmut Könning.

Apropos Biogas: eine der größten Biogasanlagen Deutsch-
lands entsteht derzeit in dorsten. 32.000 normkubikmeter klima-
neutrales Biomethan sollen dort täglich gewonnen werden. 28 
Millionen euro investiert das unternehmen enD-i Ag aus halle 
über seine tochter enD-i Bioenergie Dorsten in das Projekt. Das 
aus Biomasse produzierte gas wird in die Leitung der RWe einge-
speist und kann somit dezentral für unterschiedliche zwecke ver-

wendet werden, unter anderem als Kraftstoff für gasbetriebene 
Fahrzeuge.

tanzend Energie erzeugen 

dass auch die lebende Biomasse „mensch“ Schritt für Schritt 
energie erzeugen kann, zeigt ein Projekt in Frankreich. in toulouse 
wird daran gearbeitet, die Bewegung von passanten in Strom zu 
verwandeln – und auf diese weise beispielsweise die Straßen-
beleuchtung zu versorgen. „ich verbrauche, was ich produziere – 
und zwar dort, wo ich es produziere“, erklärt der stellvertretende 
Bürgermeister Alexandre Marciel. Der „trott-Èlec“, der elektri-
sche Bürgersteig, ist damit Dezentralisierung par excellence. im 
Bürger steig versenkte Mini-generatoren könnten bis zu sechs 
Watt erzeugen. Die idee stammt aus dem Rotterdamer „Club 
Watt“, der energie durch eine elektromechanische tanz fläche 
gewinnt. tanzen für die energiewende! und Bürger, die die ener-
gie für die Straßenbeleuchtung im wahrsten Sinne des wortes 
„beiläufig“ produzieren. So schön können sich das netz der zu-
kunft und die Menschen gegenseitig elektrisieren.___________ << 

marktwirtschaft für die Energiewende

 intErViEw 

>> ___________________________________

prospect: herr könig, bislang heißt es:  
Stecker rein, anschalten, fertig. mit der 
Energiewende wird sich der verbraucher 
umstellen müssen, oder? 
Dieter König: Wir müssen schauen, wie wir 
mit den starken Schwankungen im Strom-
netz umgehen. Wenn etwa der Wind stark 
weht, die Sonne scheint oder mit kWk-an-
lagen geheizt wird, wird es ein überan-
gebot an regenerativer oder sauberer Energie 
geben. Sinnvoll ist es, dass die verbraucher 
eben zu diesen Zeiten ihre Elektrogeräte 
nutzen. die nachfrage muss stärker an die 
verfügbarkeit von regenerativen und saube-
ren Energien gekoppelt werden. 

Wie könnte das erreicht werden?
Ein Weg, das zu steuern, sind marktwirt-
schaftliche anreize. Bekanntlich regeln 
sich preise über angebot und nachfrage. 
Innerhalb des Forschungsprojekts E-dema 
untersuchen wir, wie im Zeichen der Ener-
giewende eine regionale Stromplattform 
für kleinproduzenten und Endkunden aus-
sehen könnte.  

Was für ein tarifsystem wäre denkbar? 
Es wird eine deutliche preisspreizung ge-
ben. nehmen wir einmal die Waschma-
schine. Im Spartarif könnte der kunde 
morgens bestimmen, dass die Wäsche bis 
spätestens 18 uhr sauber sein soll. die 
maschine entscheidet dann selbstständig 
als teil eines netzwerks mit Stromerzeu-
gern und anderen verbrauchern, wann sie 
die Wäsche wäscht. natürlich kann der 
kunde auch wieder abspringen, aber das 

hätte einen kostensprung zur Folge. das 
Beispiel der Waschmaschine lässt sich auf 
andere verbraucher im haushalt übertra-
gen, zum Beispiel Wäschetrockner oder 
geschirrspüler. 

dafür müsste das Stromnetz umgebaut 
werden. 
natürlich. Wir brauchen Stromnetze, die 
mit kommunikationstechnologie aufge-
rüstet werden. Im märz 2012 starten wir  
einen Feldversuch mit rund 1.500 kunden 
der Stadtwerke krefeld und der rWE in 
den modellregionen krefeld und mülheim. 
Wir versorgen sie mit intelligenten Zäh-
lern, die ihren tagesverbrauch messen. 
abgerechnet wird in tarifzonen, die sich 
immer wieder, natürlich angekündigt, än-
dern. Ich bin zuversichtlich, dass sich die 
menschen an die wechselnden preise an-
passen werden._____________________ <<

> Mehr Infos unter:

www.trianel.com

www.rockethome.de

www.stadtwerke-essen.de

www.latherm.de

www.stadtlohn.de

www.end-i.ag

dIpl.-Ing. dIEtEr könIg ISt BEIm InStItut Für EnErgIESyStEmE, EnErgIEEFFIZIEnZ und EnEr-
gIEWIrtSchaFt dEr tu dortmund Für E-dEma ZuStändIg. In dEm von 2009 BIS 2012 lauFEn-
dEn 20-mIllIonEn-Euro-proJEkt dES BundESWIrtSchaFtSmInIStErIumS BESchäFtIgEn SIch 
FünF untErnEhmEn und vIEr hochSchulEn mIt dEr EntWIcklung von InFormatIonS- und 
kommunIkatIonStEchnologIEn vErnEtZtEr dEZEntralEr EnErgIESyStEmE.
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NRWGIE _  EnErgIEForSchung In nrW

Energie im lichte der  
Wissenschaft

nergiespeicher für die Zukunft 
Fraunhofer-Institut für umwelt-, 

Sicherheits- und Energietechnik uMSIcht

eine wachsende Weltbevölkerung mit wach-
sendem energiebedarf konstant, sicher und 
nachhaltig mit Energie zu versorgen – das 
ist die herausforderung, der sich das 
fraunhofer' umSicht stellt. 350 mitarbei-
ter arbeiten seit 1990 in oberhausen dafür 
an konzepten mit den Schwerpunkten 
chemische technik und energietechnik. 
„Wir haben uns nichts weniger als die gro-
ße Energiewende vorgenommen – und wir 
können sie herbeiführen“, sagt Prof. Dr.-
ing. eckhard Weidner. Der Chemieinge-
nieur leitet seit 2004 das institut und hat 
seit 1998 den lehrstuhl für Verfahrens-
tech ni sche transportprozesse an der Ruhr-
uni versität Bochum inne.
Seit 2006 engagiert sich das fraunhofer' 
umSicht in der Energiespeicherung und 
untersucht Speicherformen, zum Beispiel 
in seinen europaweit größten testlabors 
für Redox-Flow-Batterien. „Wir beschäf-
tigen uns damit, wie menschen in der zu-
kunft in Megacities energieautark leben 
können, erforschen neue thermische und 
chemische Speicherformen und entwi-
ckeln dezentrale Systeme zur Versorgung 
mit Strom, wärme und kälte. Ergänzend 
dazu intensivieren wir den Austausch mit 
anderen wissenschaftsdisziplinen – etwa 
mit dem essener Kulturwissenschaftlichen 
institut oder dem Wuppertal institut“, er-
klärt eckhard Weidner.

nergieforschung mit ganzheit-
lichem ansatz

lehrstuhl Energiesysteme und Energiewirt-

schaft (lEE) – Ruhr-universität Bochum

Weltweit wächst die Bevölkerung, die 
Lebens  standards erhöhen sich und damit 
der energiebedarf der Menschheit. „Die 
wichtigste energietechnische Aufgabe be-
steht darin, techniken zu entwickeln und 
an zuwenden, die die Bedürfnisse der Men-
schen mit einem wesentlich geringeren 
energieeinsatz befriedigen“, erklärt Prof. 
Dr.-ing. hermann-Josef Wagner, Leiter des 
Lee, „zum Beispiel über Niedrigener gie ge-
bäude und -siedlungen.“ energie  vor sor ge-
forschung ist das themengebiet des Lehr-
stuhls: Berechnung des energiebedarfs, 
der Luftschadstoffe und der treib haus gase 
von energieanlagen und gebäuden über 
ihren lebenszyklus. Solaranlagen, wind-
energie, wasserstoffe und Speichertech-
nologien, energieeffiziente Stadtkonzepte, 
aber auch Fragen zu neuen Wasserstoff-
erzeugungsverfahren und die energetische 
Nutzung von Bergwerken zur energiespei-
cherung stehen dabei im Vordergrund. 
der lEE führt daneben auch Störfallanaly-
sen durch, um kerntechnische Anlagen 
hinsichtlich ihrer Sicherheit zu bewerten 
und auch fortschrittliche Reaktorkonzepte 
einzuordnen. 
Der Lehrstuhl hat mit seinem ganzheitli-
chen Ansatz, der es ermöglicht, neue tech-
niken sachgerecht zu bewerten, große An-
erkennung gefunden. Die ergebnisse sind 
in der Vergangenheit kontinuierlich in poli-
tische Entscheidungen eingeflossen.

E

E
as herz der ener gie 
schlägt in Nord rhein-  
Westfalen. im bevölke-
rungsreichsten Bun-
des land wer den 40 
Prozent des deut schen 
industrie stroms ver-

braucht. in keinem anderen Bundes land 
wird mehr energie umgewandelt und 
genutzt.
zwei der wichtigsten netzwerke zur 
energiewirtschaft und energieforschung 
befinden sich hier: die „Energieforschung 
der universitätsallianz Metropole Ruhr“ 
(ef.ruhr), ein Verbund energietechnisch 
forschender Lehrstühle und institute der 
tu Dortmund, der universität Duisburg-
essen, der Fraunhofer-gesellschaft und 
der Ruhr-universität Bochum, sowie 
die „Jülich Aachen Research Alliance“ 
(Jara), ein zusammenschluss von uni-
versitärer und außeruniversitärer For-
schung und Lehre der RWth Aachen 
und des Forschungszentrums Jülich.
zudem wird an mehr als 30 Standorten 
an hochschulen und außeruniversitä-
ren Forschungseinrichtungen auf allen 
relevanten gebieten der energietechnik 
geforscht und gelehrt. Dieser prospect 
stellt fünf von ihnen vor.

D

Prof. Dr.-ing. hermann-Josef Wagner, 
Leiter des Lee

Prof. Dr.-ing. eckhard Weidner,  
institutsleiter des fraunhofer umSicht
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lektrische Netze lauffähig 
machen

Institut	für	Energiesysteme,	Energieeffizienz	

und Energiewirtschaft (ie³) der technischen 

universität dortmund

„Wir arbeiten gerade am lebenden objekt“, 
berichtet Prof. Dr.-ing. Christian Rehtanz. 
„auf jedem kontinent laufen 24 Stunden 
am tag Energiesysteme. dieses System 
bauen wir in europa momentan komplett 
um: weg von konventionellen Kraftwerken 
und hin zu erneuerbaren energien. Diese 
energien schwanken, sie sind ortsabhän-
gig, müssen aber dennoch stabil und sicher 
Strom liefern.“ So beschreibt der leiter 
des ie³ der technischen universität Dort-
mund und wissenschaftlicher Sprecher 
des Netzwerks ef.Ruhr die energietechni-
schen herausforderungen. Das institut, 
das Christian Rehtanz zusammen mit Prof. 
Dr. Johanna Myrzik leitet, befasst sich mit 
der Frage: Wie kann ein technisch lauffähi-
ges und nachhaltiges elektrizitätssystem 
der zukunft geschaffen werden? das ie³ 
will dazu beitragen, dieses energiesystem 
mitzugestalten und auch die gesetzlichen 
Rahmenbedingungen weiterzuentwickeln. 
auch effiziente anwendungen elektrischer 
energie wie etwa die elektromobilität um-
fasst das Forschungsspektrum des ie³. 
„das übergeordnete ziel ist, technisch und 
wirtschaftlich machbare Wege hin zu einer 
umweltgerechten, nachhaltigen und siche-
ren energieversorgung zu gestalten“, sagt 
Christian Rehtanz.

 
nergietechnik im Nanobereich
NanoEnergietechnikZentrum (NEtZ) 

an der universität duisburg-Essen

Energieumwandlung findet oft an Grenz- 
und oberflächen statt – nanomaterialien 
bestehen fast nur aus oberfläche. hier setzt 
das nEtz an, das exemplarisch für die 
ener gieforschung an der universität Duis-
burg-essen und ihren angeschlossenen  
instituten steht: unter der Federführung 
des „Center for Nanointegration Duisburg-
Essen“ (cenidE) bildet es eine plattform 
für die zusammenarbeit von wissenschaft 
und industrie für die „Nanoenergie“, also 
die Nutzung von Nanomaterialien in der 
Energietechnik. im herbst 2012 wird auch 
das nEtz-forschungsgebäude eingeweiht: 
mehr als 100 wissen schaftler forschen 
dann an Nanomateria lien für die Anwen-
dung in Brennstoffzellen, Lithium- ionen- 
Batterien, Katalyse, Photo voltaik und ther-
moelektrik. ziel ist es, Energie effizienter 
zu produzieren und rege nerative energien 
besser zu nutzen. So kann mit der nano-
technologie etwa die Speicherkapazität von 
lithium-ionen-Batterien erhöht, die Effizi-
enz in der Photovoltaik gesteigert und die 
Lebensdauer von Brennstoffzellen verlän-
gert werden.
in nEtz arbeiten die wissenschaftler  
unterschiedlicher Disziplinen in unterein-
ander verbundenen Laboren direkt zusam-
men. Die hierfür erforderlichen Nano  ma-
teri alien entstehen im selben gebäude und 
werden erforscht, analysiert und direkt für 
die energietechnischen Anwendungen wei-
ter verarbeitet. geschäftsführerin Dr. Marion 
Franke: „eine derartige Kombination aus 
Forschung und Weiterverarbeitung, aus 
Wissenschaft und industrie im Bereich  
Nanoenergie ist bisher einzigartig.“

nergie sparen in Smart homes
E.oN Energy Research center  

(E.oN ERc) an der Rheinisch-Westfälischen 

technischen hochschule (RWth) aachen

Wie können neun Milliarden Menschen im 
Jahr 2050 ihren lebensstandard halten, 
ohne ihre umwelt zu belasten, und zu-
gleich Ressourcen für ihre Nachfolgegene-
rationen bereithalten? „Das ist die größte, 
dringendste Aufgabe, der sich die Mensch-
heit stellen muss“, sagt Prof. Dr. ir. Dr. h. c. 
Rik W. De Doncker, Direktor des e.oN 
Erc. „zudem werden immer mehr men-
schen in Städten leben. dafür wird mehr 
energie benötigt. Aber wie schaffen wir 
das? Die Antwort lautet: Co2 reduzieren 
und energie sparen.“
das größte Einsparpotenzial findet sich laut 
Rik W. De Doncker in intelligenten, energie-
effizienten häusern, Gebäuden und Stadt-
teilen, sogenannten Smart homes, Energy 
Efficient Buildings und city Quarters –  
ein hauptthema des Forschungszentrums, 
das dazu zum Beispiel die innovationCity 
Bottrop berät.
Das Forschungszentrum arbeitet auch an 
den netzen der zukunft, denn ein verstärk-
ter einsatz erneuerbarer energien verlangt 
nach neuen Konzepten für die Netzinte-
gration, und veränderte energieverbrauchs-
gewohnheiten wirken sich auf das gesamte 
energiesystem aus. in dieser ganzheit-
lichen Betrachtung kooperiert das e.oN 
eRC mit vielen anderen instituten, etwa 
mit dem Verbund „Jülich aachen research 
alliance“ (Jara). 

E

E

E

Prof. Dr. ir. Dr. h. c. Rik W. De Doncker, 
Direktor des e.oN eRC

Dr. Marion Franke,  
geschäftsführerin des CeNiDe

Prof. Dr.-ing. Christian Rehtanz,  
Leiter des ie³
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photoVoltaIK – alSo dIE uMWaNdluNG VoN 

SoNNENlIcht IN StRoM – ISt BEI WEItEM KEI-

NE ERFINduNG dER MENSchEN: ISRaElISchE 

FoRSchER ENtdEcKtEN, daSS dIE oRIENta-

lISchE hoRNISSE IN IhREM paNZER EINE So-

laRZEllE EINGEBaut hat, dIE ENERGIE FüR 

dEN StoFFWEchSEl lIEFERt. EINE IdEE, dIE 

SIch duRchGESEtZt hat, ZuMINdESt, uM dIE 

SoNNE ZuR StRoM- odER WäRMEERZEuGuNG 

Zu NutZEN. dENN dIE SoNNE StRahlt jähR-

lIch EINE ENERGIEMENGE VoN 1.000 KIlo-

Watt auF jEdEN QuadRatMEtER ERdE IN 

dEutSchlaNd. dIESES ENERGIEpotENZI-

al ENtSpRIcht RuNd 100 lItERN hEIZöl 

odER 100 KuBIKMEtERN ERdGaS. NutZt 

MaN dIESE ENERGIE ZuR WaRMWaS-

SERauFBEREItuNG odER ZuM hEIZEN, 

hat MaN SIch FüR EINE KoStENloSE 

uNd FREI VERFüGBaRE ENERGIEQuEllE 

ENtSchIEdEN.

Geschäftsführer markus Beinhauer kann optimistisch in die zukunft schauen, denn 
im abgelaufenen Jahr 2011 gab es einen deutlichen zuwachs in der photovoltaik 

 

Vom Kraftwerk
am himmel

SonnEnEnErgIE
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und damit befindet man sich in guter  
gesellschaft, denn laut Bundesnetzagentur 
gab es 2010 in der photovoltaik bundes-
weit einen zuwachs von rund 7.400 mega-
watt. auf dem dach montierte Solarthermie- 
oder Photovoltaikanlagen sowie thermische 
Solarkraftwerke (cSp-kraft werke) machen 
ein Stück weit un abhängig von fossilen 
Brenn stoffen und schonen deren begrenzte 
Ressourcen. unter  schieden wird zwischen 
drei techniken: Solarthermie stellt warmes 
wasser bereit, photovoltaik und cSp erzeu-
gen Strom. 

Nordrhein-Westfalen hat mit seinem 
programm „100 klimasiedlungen“ nicht nur 
die Voraussetzungen geschaffen, Sonnen-
energie flächendeckend für eine ganze 
Sied lung einzusetzen. Es gibt zudem gute 
Beispiele für unternehmen aus dem Land, 
die mit ihrer idee, die Sonne zu nutzen, er-
folgreich sind. Von der planung und Ertrags-
ermittlung einer Photovoltaikanlage über 
den Bau großer thermischer Solarkraft-
werke bis hin zur entsorgung der Kollekto-
ren: in nordrhein-westfalen findet sich 
kompetenz für alle facetten der Sonnen-
energie. in Düsseldorf hat sich zum Beispiel 
die firma Solarexpert angesiedelt, ein unter-
nehmen, das sich von der Analyse des Dachs 
bis hin zur Wartung komplett um die Photo-
voltaikanlage kümmert. 

durch die Sonne gewachsen

Als Markus Beinhauer und thorsten Kemp-
kens 2008 die idee hatten, Solarexpert zu 
gründen, war ihre hausbank wegen des 
hohen Kapitalbedarfs zurückhaltend. Doch 
als der gründungskredit der NRW.BANK 
durch eine Bürgschaft der Bürgschafts-
bank NRW gesichert war, expandierte das 
junge Photovoltaik-unternehmen so stark, 
dass der umsatz im ersten Jahr die Millio-
nengrenze weit über schritt. über zwölf 
Millio nen euro umsatz und mehr als  
500 kunden seit unternehmensgründung 
doku  men tie ren den erfolg der geschäfts-
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idee. Von der kalkulation des Stromertrags 
über die Planung und die installation bis 
hin zu wartung und monitoring – alles 
bleibt bei Solar expert in einer hand. und 
die Kunden haben nur einen Ansprech-
partner. 

eine Photovoltaikanlage amortisiert sich 
nach acht bis zwölf Jahren. Dabei gewäh-
ren die Markenhersteller Leistungsgarantien 
von bis zu 25 Jahren auf die Photovoltaik-
module. Die regelmäßige Wartung und Reini-
gung unterstützt die langfristige Leistungs-
fähigkeit der Anlage.

licht und Schatten

Lukrativ für den Kunden ist nicht nur die 
Vergütung des eingespeisten Stroms ge-
mäß Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG).  
Auch für die selbst genutzten Kilowatt-
stunden vom dach erhält der Verbraucher 
einen Bonus.

Bei der Angebotserstellung stützen sich 
Markus Beinhauer und thorsten Kempkens 
auf eine solide, konservative Wirtschaft-
lichkeitsberechnung. Das heißt, dass bei-
spielsweise keine zu optimistischen  Daten 
zugrunde gelegt werden. Die konkreten 
Standort- und objektdaten eines Ge bäu des 
liefern die grundlage für die Be  rechnung 
der Sonnenausbeute. außerdem fertigt 
markus Beinhauer eine umfangreiche Ver-
schattungsanalyse an. die zeiten, in denen 
teile des Dachs im Laufe des tages im 
Schat  ten liegen, werden bei der analyse 
be rücksichtigt. Darüber hinaus sollte eine 
Wirt schaftlichkeitsberechnung in jedem Fall 
immer die Kosten für Anlagenwartung und 
austausch der wichtigsten Verschleißteile 
beinhalten.

die zahlen zeigen, wie viel potenzial in 
der Sonnenenergie steckt: durch den Ein-
satz von Photovoltaikanlagen wurden im 
Jahr 2010 fast 8.000 tonnen treibhausgas 
vermieden. rund 120.000 mitarbeiter wer-
den in dieser Branche beschäftigt. und 
mehr als 70 prozent aller investitionen, die 

in erneuerbare energien gesteckt wurden, 
flossen in die Sonnenenergie.

Langfristig kann es so zu völlig neuen 
konzepten kommen, die Stromversorgung 
sicherzustellen. Solarkraftwerke können 
ganze ortschaften versorgen. Vor allem in 
Südeuropa lohnen sich solche anlagen, 
weil die Sonne dort kräftiger, planbarer 
und dauerhafter scheint. Die Firma Fera-
nova aus dem Münsterland baut diese 
Kraftwerke der besonderen Art.

Solar als kraft der Zukunft

wenn Serkan kadi über seine Solarkraft-
werke spricht, gerät er ins Schwärmen. 
„unsere kollektoren sind 22 mal 100 me-
ter groß. Sie bündeln das licht so stark, 
dass das Wasser in den darüber befestig-
ten rohren auf bis zu 500 Grad erhitzt 
wird.“ Diese Riesenmodule setzen sich aus 
einzelnen Sandwichspiegeln zusammen. 
Das erhitzte Wasser in den Rohren erzeugt 
Strom, indem es eine dampfturbine an-
treibt. „Auf diese Weise ließen sich auch 
herkömmliche gas- oder Kohlekraftwerke 
unterstützen und saubere Sonnenenergie 
nutzen“, beschreibt Serkan kadi seine Visi-
on von der solaren zukunft. 

preisverdächtig 

Für diese technische Neuentwicklung wur-
de Feranova für den innovationspreis 
münsterland 2011 nominiert. die Beson-
derheit dieser Linear-Fresnelspiegel liegt 
nicht nur in ihrer hohen Leistungsfähig-
keit, sondern auch darin, dass als träger-
medium nicht Öl, sondern eben auch Was-

ser eingesetzt werden kann. Das reduziert 
die Kosten und vermeidet später ein ent-
sorgungsproblem.

eine erste Pilotanlage wird derzeit in 
Portugal gebaut. hier kann Feranova den 
Standortvorteil eines südlichen landes 
nutzen und von der Sonneneinstrahlung 
profitieren. zudem kann land bebaut wer-
den, das aufgrund extremer trockenheit 
nicht anders – zum Beispiel landwirt-
schaftlich – zu nutzen wäre. möglich wird 
das Projekt durch die Finanzierung, die 
der gründerfonds Münsterland und eCapi-
tal zusammen auf den Weg brachten. Der 
gründerfonds Münster land ist einer von 
sieben Seed Fonds, die die NRW.BANK ge-
meinsam mit lokalen Partnern im Rahmen 
ihrer Seed-fonds-initiative finanziert, um 
gründern das notwendige eigenkapital zur 
Verfügung zu stellen. 

Die NRW.BANK nimmt bei den regiona-
len Seed fonds die funktion eines co-in-
vestors ein und hält im Schnitt etwa 32 bis 
45 Pro zent der Anteile. Dadurch, dass es 
neben der NRW.BANK auch andere inves-
toren gibt, tritt ein hebeleffekt ein. zusätz-
lich zu den Co-investoren innerhalb der  
regionalen Seed fonds gibt es weitere  
externe investoren. So werden mit jedem 
euro, den die NRW.BANK investiert, mehr 
als vier weitere euro in nordrhein-westfäli-
sche unternehmen gesteckt. 

Entsorgung, die sich gewaschen hat

Bei der herstellung von Sonnenkollekto-
ren werden wertvolle Rohstoffe verwendet. 
Dabei kommt es zu Produktionsabfällen, 

 

01  feranova-Geschäftsführer Serkan kadi arbeitet  
 auch mit der hochschule osnabrück zusammen,  
 um ingenieuren und informatikern grundlagen  
 zur Solartechnik zu vermitteln
02 durch die speziellen unterkonstruktionen ist der  
 kollektor flexibel einstellbar

01 02
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aus denen diese Rohstoffe wieder zurück-
gewonnen werden können. Sebastian kern-
baum ist mit seiner Firma saperatec in diese 
lücke gestoßen. Seine Geschäftsidee fußt 
auf einem che misch-physi kali schen Verfah-
ren, das die wertvollen Roh stoffe aus den 
Beschichtungen der Module herauswäscht. 
für diese innovation erhielt Sebastian 
Kernbaum im Dezember vergangenen Jah-
res den deutschen preis für rohstoffeffizi-
enz und den innovationspreis der deutschen 
wirtschaft 2011.

Vorteil seiner methode ist die flexibilität. 
saperatec kann sich in der zusammen set  -
zung der chemischen Waschlauge ganz auf 
die vom hersteller verwendeten Rohstoffe 
einstellen und diese zielgerichtet heraus -
waschen. So wird die anlage universell ein-
setzbar. gewonnen werden ein Ma te rial  mix 
seltener Rohstoffe und sauberes glas. Bei-
des gelangt zurück in den Rohstoffkreis lauf.
ein Konzept, das auch den gründerfonds 
Bielefeld-ostwestfalen, einen weiteren Seed 
Fonds, an dem die NRW.BANK beteiligt 

ist, überzeugt hat. Die saperatec- Metho de 
ist kostengünstig und umweltschonend. es 
wird bei Raumtemperatur ge  arbeitet, daher 
ist keine zusätzliche energie notwendig. 
Außerdem sind die ver wendeten Chemika-
lien unbedenklich. „Man muss sich das so 
vorstellen, als wenn wir zum Putzen keine 
scharfen reiniger verwenden, sondern Spül-
mittel“, erklärt Sebastian kernbaum das 
Prin zip hinter seinem Verfahren. für kern-
baum ist auch eine andere größenordnung 
vorstell bar. „Allerdings würden in einer An-
lage, die bis zu 2.000 tonnen material jähr-
lich wäscht und entsorgt, weitere Prozess-

schritte dazu kom men, etwa zerkleinern 
oder Sortieren.“ und das hieße, dass der 
Standort durch zusätz liche mitarbeiter ge-
stärkt würde. eine in ves ti tion, die sich für 
die zukunft rechnet. denn irgend wann 
müssen selbst die langlebigsten Kollektoren 
entsorgt werden und das wäre dann eine 
neue Aufgabe für saperatec. __________<<

Bei der Solarthermie wärmen die auf dem dach installierten kollektoren eine Flüssigkeit auf, die anschließend in einen kombispeicher geführt wird und trink- oder 
Brauchwasser erhitzt. damit werden der Warmwasserkreislauf und die heizkörper gespeist. auch die Wasch- oder Spülmaschine können so direkt mit aufgewärmtem 
Wasser betrieben werden und sparen die Energie, die erforderlich wäre, um das Spül- und Waschwasser zu erhitzen. nötig ist dafür ein spezieller Wärmetauscher.  
Eine photovoltaikanlage produziert hingegen Strom. die Energie kann direkt im gebäude verbraucht werden. überschüssiger Strom wird in das öffentliche netz 
ein gespeist. vergütet wird nicht nur der eingespeiste Strom, auch für den selbst verbrauchten eigenen Solarstrom erhält man einen Bonus. Wenn die Sonne zu wenig 
Energie liefert oder man mehr Strom benötigt, als gerade auf dem dach produziert wird, sichert man seinen zusätzlichen Bedarf über das öffentliche Stromnetz. 

Photovoltaik  vs. Solarthermie

01 02

01  ausgezeichnet für seine umweltverträgliche  
 geschäftsidee: saperatec-geschäftsführer  
 Sebastian kernbaum
02 um die rohstoffe herauszuwaschen, muss das  
 Solarmodul zuvor zerkleinert werden

Kollektor

Kombispeicher

Kaltwasseranschluss

Wärmetauscher

Warm-
wasser

heizung

Bezugszähler

Solarzellen

gleichstrom

Wechselstrom

Wechselrichter

einspeisezähler

öffentliches 
Stromnetz

Verbraucher

> Mehr Infos unter:

www.solarexpert.de

www.feranova.com

www.saperatec.de



prospect 29

NRWGIE _  EnErgIESparEn

2 31
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7 8 9
EINhEIZEN

heizkörper sollten nicht komplett abge-
dreht werden, der Raum kühlt zu sehr aus 
und es wird mehr Energie verbraucht, um 
wieder eine angenehme Wohntempera-
tur zu erreichen. Die Nischen hinter dem 
heizkörper mit Dämmplatten verkleiden, 
so kann die Kälte von der Außenwand 
nicht eindringen. Außerdem regelmäßig 
die heizung entlüften. Im Keller verlegte 
heizungsrohre speichern und leiten die 
Wärme besser, wenn sie mit Schaumstoff 
ummantelt sind, den gibt’s preiswert im 
Baumarkt. Durch geöffnete Kellerfenster 
steigt die Kälte hoch und macht den Die-
lenboden zur fußkalten Zone – die kost-
spielig aufgeheizt wird.

GUTES LIEGT NAhE

Saisonale Produkte aus der Region haben 
keine langen Transportwege hinter sich 
und sind in der Regel frisch geerntet. 

MüSSIGGEhEN

Gar nichts tun spart am meisten Energie, 
man verbraucht keinen Strom und kein 
Wasser – also öfter mal faulenzen!

SAUBER & TROCKEN

Muss die Wäsche in den Trockner, sollte 
sie zuvor lange und hochtourig geschleu-
dert werden, damit sich die Trocknerzeit 
verkürzt. Ein Ablufttrockner braucht dabei 
weniger Strom als ein Kondenstrockner. 
Regelmäßig das Flusensieb reinigen!

COMPUTER & KONSORTEN

Bildschirmschoner, die grafisch aufwän-
dig sind, brauchen mehr Strom als bei-
spielsweise WORD oder Excel – oder ein 
ganz ausgeschalteter Monitor. Staubfil-
ter – auch von Beamern oder anderen 
elektrischen Geräten – regelmäßig reini-
gen, damit die Luft ungehindert strömen 
kann. Braucht man den WLAN-Router 
nicht mehr, sollte er ausgeschaltet wer-
den. Ständige Bereit schaft kostet Strom. 
Ladegeräte, beispiels weise für handys, 
verbrauchen auch Strom, wenn sie in der 
Steckdose bleiben, aber gar nicht laden.

WARMWASChER

Der Wasserhahn am Waschbecken sollte 
immer auf KALT stehen. Bis das Wasser 
nur zum händewaschen durch den Durch-
lauferhitzer aufgewärmt ist, sind die 
hände bereits sauber. Ist der hahn auf 
WARM ge stellt, springt die Pumpe aber 
sofort an. Der Warmwasserspeicher heizt 
ständig Wasser für den Verbrauch auf,  
daher nachts und während des Urlaubs 
ausschalten.

BACKEN & CO.

Die Temperatur bei einem selbstreinigen-
den Backofen muss sehr hoch sein, damit 
die Reinigung durchgeführt werden kann 
– das ist ein teurer Luxus. Läuft der Back-
ofen auf Umluftbetrieb, spart er Strom, 
denn die Temperatur kann um mindestens 
20 °C gedrosselt werden.

COOL DOWN

Ein leerer Kühlschrank braucht mehr 
Strom als ein gut gefüllter. Der Kühl-
schrank sollte nicht neben dem herd 
oder der heizung platziert werden. Eine 
Temperatur von 7 °C reicht völlig aus. Die 
Dichtung muss von Zeit zu Zeit überprüft 
werden. Dazu stellt man eine eingeschal-
tete Taschenlampe in den Kühlschrank. 
Scheint das Licht durch die Ritzen, ist 
eine neue Dichtung fällig.

ABWASChBAR

Spülmaschinen reinigen auch bei einer 
Temperatur von 50 °C gut, außerdem sollte 
regel mäßig das Sieb gereinigt werden, um 
Essens reste zu entfernen und Verstopfun-
gen vorzubeugen.

32  Tipps zum Energiesparen

lüftEn nur QuEr und StoSSwEiSE, Stand-BY-GErÄtE komplEtt auSSchaltEn, 

EnErGiESparlampEn EinSEtzEn – diE mEiStEn EnErGiESpartippS Sind oft GEhÖrt 

und millionEn BundESBürGEr richtEn Sich BErEitS danach. aBEr ES GiBt noch 

EiniGE EnErGiEfallEn im hauShalt, diE SiE ViEllEicht noch nicht kEnnEn. 
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Sanieren und bauen
SchaffE, SchaffE, hÄuSlE BauE: wEr Sich SEinE EiGEnEn ViEr wÄndE Schafft, wEiSS, 
Wie ViEl SchwEiSS daS koStEt. doch BEi allEr EnErGiE, diE Ein hÄuSlEBauEr in Solch Ein 
lEBEnS proJEkt StEckt, GEht ES hEutzutaGE noch um EtwaS andErES: Ein modErnES hauS 
Soll in zEitEn dES klimawandElS und StEiGEndEr hEiz- und StromprEiSE mÖGlichSt wE-
niG EnErGiE VErBrauchEn. daS Gilt in GlEichEm maSSE auch für diEJEniGEn, diE Schon in 
ihReN EiGEnEn ViEr wÄndEn wohnEn odEr immoBiliEn alS kapitalanlaGE nutzEn. für SiE 
allE kann Sich diE inVEStition in dEn „BEwohnBarEn klimaSchutz“ lohnEn.

ImmoBIlIEn und EnErgIE
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>>____________________________________________________
ein kalter Winterabend in einer gemütlichen, warmen Woh-
nung – das ist für die meisten menschen normal. doch wärme 
in der Wohnung ist ein thema, das mehr und mehr Kopfzer-
brechen bereitet. Der grund: Jeder verfeuerte Liter heizöl ver-
ursacht mehr als 2,6 Kilogramm Co2. ein durchschnittliches 
einfamilienhaus produziert so jedes Jahr 5,7 tonnen Co2. und 
eben dieses Kohlendioxid wird in der Wissenschaft nach wie 
vor als hauptschuldiger für die erderwärmung und den Klima-
wandel ausgemacht. das daraus resultierende Schmelzen der 
polkappen könnte für gefährliche überschwemmungen und 
Fluten sorgen. ebbe herrscht dagegen in vielen geldbeuteln. 
Denn die endlichkeit der fossilen Brennstoffe und die riesige 
weltweite Nachfrage tragen die hauptschuld daran, dass die 
heizkosten für Mieter wie für hausbesitzer spürbar gestiegen 
sind: Die Betriebskosten verschlingen einen immer größeren 
teil des verfügbaren einkommens. 

Wärme aus dem klärwerk

ein umstand, der zum umdenken zwingt. in Köln zum Beispiel 
geht die GaG immobilien aG, mit rund 42.000 wohnungen 
kölns größter Vermieter, neue wege: in zusammenarbeit mit 
den Stadtentwässerungsbetrieben köln (StEB) und der rhein-
energie Ag entwickelte das unternehmen ein Projekt, das 
wärme nutzt, die bereits an anderer Stelle vorhanden ist:  
Wärme aus dem Klärwerk. „Ökologische Nachhaltigkeit einer-
seits und die Verantwortung gegenüber den mietern anderer-
seits führten zu einem deutschlandweit einmaligen Konzept, 
das sowohl die umwelt als auch den geldbeutel der Bewohne-
rinnen und Bewohner in köln-Stammheim schont“, erklärt 
GaG-Vorstandsmitglied kathrin möller.

rund einen kilometer von der wohnsiedlung entfernt, befin-
det sich mit dem Großklärwerk Stammheim eines der größten 

Klärwerke Deutschlands. Dort wird bereits seit einigen Jahren 
das in den Faultürmen erzeugte Klärgas zur erzeugung von 
Strom und wärme eingesetzt. der in einem Blockheizkraft-
werk erzeugte Strom, rund 22.000 megawattstunden pro Jahr, 
deckt den Strombedarf der anlage zu 60 prozent. im Gegen-
satz dazu gibt es bei der wärme einen erheblichen über-
schuss, da nur 60 prozent dieser wärme für den Eigenbedarf 
verwendet werden. die restlichen 40 prozent blieben bisher 
ungenutzt. genau das soll sich jetzt ändern, denn der Wärme-
überschuss soll zum Beheizen der wohnungen im Stammhei-
mer Süden verwendet werden: 1.700 wohnungen gilt es zu-
künftig so zu versorgen.

Mit diesem innovativen Konzept soll eine Co2-einsparung 
von 4.100 tonnen pro Jahr erzielt werden. und nicht nur die 
umwelt profitiert von der wärmeversorgung aus dem klär-
werk – die Endverbraucher zahlen demnächst für die kilowatt-
stunde Wärme deutlich weniger. „Das kommt unseren Bemü-
hungen, die Betriebskosten für die Mieterinnen und Mieter so 
stabil wie möglich zu halten, sehr entgegen. Mit diesem Kon-
zept ist eine kostengünstige wärmeversorgung in Stamm-
heim auf lange zeit gesichert“, sagt GaG-Vorstandsmitglied 
Sybille wegerich.

Beim thema umweltfreundliches heizen ist auch Dort-
mund weit vorn – allerdings setzt man dort lieber auf holz.  
in den Wohnungen der Dortmunder gesellschaft für Wohnen 
mbh (doGEwo21) im Stadtteil wambel haben die antik an-
mutenden Nachtspeicherheizungen ausgedient. „Für 1,2 
Millionen euro haben wir ein modernes heizwerk errichtet, 
das holzpellets verfeuert und nur so viel Co2 in die Luft  
abstößt, wie ein Baum während des Wachstums bindet“,  
erläutert regine Stoerring, Sprecherin von doGEwo21. auf 
diese Weise werden die heizungen von 158 Wohnungen  be-
trieben.

01  kathrin möller, Vorstandsmitglied der   
 gAg immobilien Ag
02  1.700 wohnungen der GaG immobilien aG  
 werden mit umweltfreundlicher Wärme  
 versorgt 
03 im Großklärwerk Stammheim wird der  
 Wärmeüberschuss sinnvoll genutzt
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Schutz für klima und geldbörse

Für klimafreundliche Projekte in Bielefeld macht sich die  
Bielefelder Gemeinnützige wohnungsgesellschaft mbh (BGw) 
in zusammenarbeit mit der Sparkasse Bielefeld stark: mit 
rund 11.500 wohnungen ist sie das größte unternehmen  
der städtischen immobilien-
wirtschaft. zwei drittel ihres 
Bestands stammen aus den 
1950er und 1960er Jahren. 
„Seit 2000 investiert die 
BGw jährlich mehr als 20 
Millionen euro in instand-
haltungs- und Modernisie-
rungsmaßnahmen, wobei der 
energetischen Sa nie  rung ei-
ne besonders große Be deu-
tung zukommt“, so tobias 
Kühn vom technischen Pro-
duk tions manage ment der 
BgW. inzwischen hat die 
BGw mit etwa 3.500 woh-
nungen ein Drittel ihres Be-
stan ds modernisiert.

Dabei setzt die BgW auch 
auf den einsatz regenerativer 
energien. in ihrem Quartier 
„Am Brodhagen“ hat sie da-
her auf dem Dach des ge-
bäudes an der gerhart- haupt-
mann-Straße 28/30 eine 
Photo voltaikanlage mit 21,1 kilowatt peak Spitzenleistung ins-
talliert. zudem haben fassaden, kellerdecken und dachböden 
eine Wärmedämmung erhalten, wurden türen sowie sämtli-
che Fenster erneuert. Die Kosten dieser umfassenden Maß-
nahme beliefen sich auf rund 640.000 Euro, das sind 630 Euro 
pro Quadratmeter wohnfläche. allein in die photovoltaikanla-
ge hat die BGw rund 90.000 Euro investiert. durch die ener-
getische Sanierung des wohnhauses konnte der Endenergie-
verbrauch für heizung und Warmwasser um fast zwei Drittel 
auf 78 Kilowattstunden je Quadratmeter und Jahr reduziert 
werden. Für die Mieterinnen und Mieter haben sich die mo-

natlichen energiekosten um 76 Cent pro Quadratmeter Wohn-
fläche verringert.

„Bei Modernisierungen ebenso wie beim Neubau wird die 
BgW auch künftig regenerative energieträger wie holz pellets, 
Solar energie und photo vol taik einsetzen“, verspricht tobias kühn. 

Damit will die Wohnungs -
gesellschaft ihren Bei trag 
zum Klima schutzziel der 
Stadt Bielefeld leisten, bis 
zum Jahr 2020 den Co2-
ausstoß um 40 prozent zu 
senken. in ihrem gesamt-
bestand hat die BgW laut 
tobias Kühn bereits eine 
ein sparung von etwa 21 
Prozent der Co2-emissi-
onen erreicht. 

Sanieren für jedermann

Auch Privatbesitzer kön-
nen ihren Beitrag zum um-
weltschutz leisten – und 
damit nebenbei den Wert 
ihrer immobilie steigern. 
Peter Asse aus Blom berg 
wohnt zum Beispiel in  
einem Fachwerkhaus aus 
dem Jahr 1758. Mit der 
erweiterung seiner Öl-
zentral heizung in form 

einer Solaranlage für Warm wasser und heizungsunterstüt-
zung will er zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen: „ich er-
hoffe mir von den umbauten eine deutliche Reduzierung des 
Ölverbrauchs“, so Peter Asse. Außerdem schone er auf diese 
Weise die umwelt. Damit auch sein geldbeutel bei den um-
bauten geschont wird, hat er NRW.BANK.gebäudesanierung-
Fördergeld beantragt.
Je weniger Eigentümer eine Siedlung hat, desto leichter fällt 
es oft, eine homogene lösung zu finden. Vielerorts haben sich 
daher Beratungsnetzwerke gebildet. um das altbau-Viertel 
hünninghausenweg im Essener Stadtteil Steele etwa auf Vor-

01 + 02 
im Essener Stadtteil Steele gibt es eine 
attraktive Altbausiedlung, die in der 
hand unterschiedlicher einzeleigen-
tümer ist. Das Netzwerk idee will an 
ebendiese herantreten, um ihnen eine 
energetische Sanierung schmackhaft  
zu machen

0201

ein modernes heizwerk verfeuert holzpellets und hält so  
158 Wohnungen in Dortmund-Wambel warm
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03

Wärmeschutz-
glasfenster 
kosten: bei glasaus tausch  
ca. 150 Euro,  
bei Fensteraustausch  
ca. 350 Euro
Ersparnis: 10 – 20 %

Energetische Bausanierungsmaßnahmen – 
Kosten und Ersparnis

 

Photovoltaik-
anlage (4 kW) 
kosten: ca. 8.000 Euro 
Einspeisevergütung:  
ca. 800 Euro/Jahr

Dachdämmung
kosten: ca. 15.000 Euro 
Ersparnis: 15 – 20 %

heizung: 
Brennwerttechnik-Anlage 
mit Solarthermie
kosten: 10.000 – 18.000 Euro 
Ersparnis: 30 – 35 %

Wer seine eigenen vier Wände aufpolieren möchte, sollte vor allem  
auch die vielfältigen Möglichkeiten, Energie zu sparen, im Auge  
be halten. Denn auch wenn viele Maßnahmen auf den ersten Blick  
manchem kostspielig erscheinen mögen: Der Wohnkomfort steigt,  
der Wert der Immobilie und ihre Vermietbarkeit bleiben erhalten. 

25
9,

95

187,325

Fassadendämmung 
mit Wärmeverbund-
system 
kosten: ca. 100 Euro/m2

Ersparnis: 20 – 25 %

Lüftungssystem
kosten:  
4.000 – 8.000  Euro
Ersparnis: 10 – 20 %

Kellerdämmung
kosten: ca. 25 – 30 Euro/m2

Ersparnis: 5 – 10 %
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prospect: herr motzkau, wie wird man Energieberater? 

Lars Motzkau: Es gibt verschiedene Bildungswege. So können archi-
tekten und Ingenieure durch entsprechende Fortbildungen die not-
wendigen Fachkenntnisse erwerben. Ein handwerksmeister ist 
praktisch orientiert. Er kann sich mit entsprechender Weiterbildung 
zum „Energieberater des Handwerks“ qualifizieren.

aber bei einem handwerker laufe ich doch gefahr, dass er mir nur 
Maßnahmen aus seinem Bereich empfiehlt: Ein Dachdecker emp-
fiehlt mir die Abdichtung des Dachs, ein Heizungsmonteur eine 
neue heizung …

Ein Energieberater muss sich fachübergreifend auskennen. Zudem 
ist er zur Unabhängigkeit verpflichtet.

Was macht einen guten Energieberater aus?

Sein breit gefächertes Wissen. Er muss in der lage sein, die einzel-
nen gewerke zusammenzubringen. Zudem muss er die sich ständig 
verändernden rahmenbedingungen im auge behalten, sich stets 
weiterbilden. das gilt vor allem auch für die rasante technische Ent-
wicklung: Wenn ich heute ein haus nach dem neubaustandard 
baue, den die aktuell geltende Energieeinsparverordnung EnEv 
2009 vorschreibt, dann ist das schon wieder ein altbau, wenn mit 
einer der nächsten EnEv-novellen ein neuer Standard in kraft tritt. 

aber nicht jeder kunde kann oder will sich gleich einen modernen 
neubau leisten … 

daher ist es aufgabe eines Energieberaters, die Wünsche des kun-
den dessen Bedürfnissen anzupassen. der Energieberater muss in 
der lage sein zu erkennen, wie man das Beste aus den möglichkei-
ten herausholt, die der kunde hat. das fängt damit an, erklären zu 
können, wie man richtig heizt, und kann bis zu einer totalsanierung 
gehen, die zum Beispiel für ein Einfamilienhaus mehr als 100.000 
Euro kosten kann. dabei muss man natürlich auch langfristig be-
denken, dass diese vergleichsweise hohe Investitionssumme letzten 
Endes eine immense Wertsteigerung für die Immobilie bedeutet.

muss in einem Energieberater dann nicht auch ein Stück weit ein  
Finanzberater stecken? 

Er sollte sich mit den Finanzierungsmöglichkeiten auskennen und 
sich auch dort ständig auf den neuesten Stand bringen. die Förder-
banken bieten für eine energetische Sanierung gute Finanzierungs-

konditionen. Somit wäre es fast unverantwortlich, diese nicht in an-
spruch zu nehmen.

angenommen, eine komplettsanierung steht an: Inwieweit beglei-
tet ein Energieberater den prozess? oder reicht eine telefonische 
Beratung, in der mir der Berater alle Schritte erläutert? 

am anfang steht immer eine Startberatung, gern auch telefo-
nisch, die dem kunden die hemmschwelle nehmen soll. hier kann 
schon eine grobe auswertung des gebäudes durchgeführt wer-
den, die als orientierungshilfe dienen soll. die detaillierte pla-
nung vor Ort findet dann statt, wenn klar ist, was der Kunde aus-
geben will und was er selbst mit der Immobilie vorhat. Wenn der 
kunde beispielsweise plant, später einmal eine dämmung vorzu-
nehmen, wäre es sicher nicht sinnvoll, zunächst die heizungsan-
lage auszutauschen.

… weil ein ungedämmtes haus eine leistungsstärkere anlage 
braucht als ein gedämmtes?

genau. die besten Sanierungen sind die, bei denen man hinterher 
möglichst wenig heizenergie aus fossilen Energieträgern aufwen-
den muss. Es ist ja kein geheimnis mehr, dass die Energiekosten in 
nächster Zeit steigen werden. Somit spare ich am meisten geld, 
wenn ich gar keine Wärme erzeugen muss.

gut, Sie fahren also zum kunden, schauen sich das objekt an, 
sagen ihm, was zu tun ist … und damit ist Ihr Job getan?

das kann so laufen, wenn der kunde nicht mehr will. Besser ist es 
aber, sich ein schriftliches konzept erarbeiten zu lassen, in dem 
mehrere mögliche varianten gegenübergestellt sind. auch wäh-
rend des Prozesses der Sanierung empfiehlt es sich, einen Energie-
berater als Fachplaner zur Seite zu haben. denn die beste däm-
mung nützt wenig, wenn sie nicht nach den allgemein anerkannten 
regeln der technik eingebaut worden ist.

aber damit entstehen wieder zusätzliche kosten für den  
Bauherren …

durch die überwachung der fachgerechten ausführung werden 
Baumängel und teure Bauschäden vermieden. die höhe der anfal-
lenden kosten für eine Bauüberwachung ist wesentlich geringer als 
die Behebung eventueller Sanierungsschäden. Somit ist die aus-
wahl eines geeigneten Energieberaters die grundlage für eine ge-
lungene energetische modernisierung.

intErViEw

Der Energieberater –  
das unbekannte Wesen

Wenn man sein Haus sanieren Will oder gar ein 
neubau geplant ist, steHt man vor einem dickicHt 
scHier unendlicHer möglicHkeiten, Wenn es  
darum geHt, möglicHst viel an Heizkosten und 
strom zu sparen. energieberater können da licHt 
ins dunkel bringen. dipl.-ing. lars motzkau zeigt  
im gespräcH auf, Wie energieberater arbeiten. 
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dermann zu bringen, hat das nordrhein-westfälische Bau-
ministerium das netzwerk „idEE – innovation durch Einzel-
eigentümer“ geschaffen, in dem auch die NRW.BANK 
Partnerin ist. Architekten, ingenieure, Banken, die Stadt, die 
Bürgerschaft und andere institutionen haben sich dort zusam-
mengetan, um auf die eigentümer zuzugehen und ihnen hilfe 
anzubieten. 

„es geht darum, Wohnraum und umfeld so attraktiv zu ge-
stalten, dass nicht nur sozial Schwache nach Steele ziehen, 
sondern auch Gutsituierte das Viertel als attraktiv anerken-
nen“, betont etwa marc Brandt von der Steeler Bürgerschaft. 
nur: „die wohnungen müssen den modernen Standards ent-
sprechen.“ Sei dies der fall, würde sich das schnell positiv in 
der rendite widerspiegeln. dabei gilt es auch, alte Vorurteile 
zu überwinden. „Gerade im ,hüweg-Viertel’ scheuen sich vie-
le Besitzer, etwas zu machen, weil ihre häuser denkmalge-
schützt sind. dabei sind Sanierungsmaßnahmen bei denkmal-
geschützten immobilien aufgrund der Steuervorteile gerade 
für eine kaufkräftige Klientel interessant“, so Marc Brandt.

dass sich eine energetische Sanierung finanziell insbeson-
dere für den „kleinen“ hausbesitzer lohnen kann, bestätigt 
auch Sabrina hansen von der nrw.Bank: „mit dem neuen 
Programm NRW.BANK.gebäudesanierung haben wir ein at-
traktives Angebot geschaffen, das sich speziell an Privatperso-
nen mit selbst genutztem wohneigentum richtet. Bis zu 100 

Prozent der Kosten in investitionen wie Wärmedämmung, er-
neuerung von heizungsanlagen oder Barrierereduzierung las-
sen sich so mit einem zinsgünstigen darlehen finanzieren.“ 

Aber nicht nur für den privaten hausbesitzer, auch für große 
wohnungsbaugesellschaften lohnt sich die Sanierung: Spä-
testens nach zehn bis 15 Jahren haben sich die investitionen 
durch die Energieeinsparung amortisiert. zukünftig werden 
sich investitionen in den Klimaschutz sogar noch schneller be-
zahlt machen. Denn schon in den letzten zehn Jahren haben 
sich die Preise für gas und Öl verdoppelt, ein trend, der nach 
Ansicht von experten anhalten wird.  ___________________<<

01  tobias kühn von der Bielefelder Gemeinnützigen wohnungs-
 gesellschaft (BGw) setzt auf regenerative Energien

01

> Mehr Infos unter:

www.dogewo21.de

www.bgw-bielefeld.de

www.gag-koeln.de

gAg iMMoBiLieN Ag

Sitz  Köln

Gegründet  1913 

Mitarbeiter  393

Zielgruppe  Mieter in Köln

die GaG verfügt über 41.082 konzern -
eigene wohnungen für über 100.000 mieter 
aus allen Bevölkerungsschichten in Köln. 

BgW

Sitz  Bielefeld

Gegründet  1950

Mitarbeiter  141

Zielgruppe  Mieter in Bielefeld 

außer um die Vermietung von wohnungen 
kümmert sich die BgW unter anderem um 
die Verwaltung von Eigentumswohnungen.

DogeWo21

Sitz  Dortmund

Gegründet  1918 

Mitarbeiter  130

Zielgruppe  Mieter in Dortmund

mit rund 16.000 wohnungen für 40.000  
Mieter ist DogeWo21 das größte in Dort-
mund ansässige Wohnungsunternehmen.
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Mehr über das Programm 
NRW.BANK.Gebäudesanierung erfahren Sie hier:
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Das Jahr 2011 hatten die Vereinten Nationen zum „Internationalen Jahr der Wälder“ erklärt. Damit sollte 
die besondere Verantwortung der Menschen für diesen einmaligen Lebensraum ins Bewusstsein gerückt 
werden. Der Wald ist nicht nur ein faszinierender und dynamischer Naturraum, sondern auch die Basis 
für einen lebendigen Wirtschaftszweig: Die Holz- und Forstwirtschaft beschäftigt in Deutschland mehr  
als 1,2 Millionen Menschen.
Forstwirte sprechen von der Schutz-, Nutz- und Erholungsfunktion des Waldes. So erfüllt ein gesunder 
Wald wichtige Aufgaben, etwa beim Arten-, Gewässer- oder Luftschutz, und verhindert Erosions schäden. 
Holz ist zudem ein CO2-neutraler, nachwachsender Rohstoff. Vor dem Hintergrund der globalen Er wär-
mung und knapper werdender fossiler Brennstoffe kommt ihm insbesondere als Energieträger zu künftig 
eine wichtige Rolle zu. Zudem hat wohl jeder Mensch schon mal die Erfahrung gemacht, dass der  
Wald ein wunderbarer Ort ist, um die eigenen Energien aufzutanken.

Der Wald von morgen
Rohstoff holz

 
 

Zertifikat für die  
Nachhaltigkeit

Seit 2011 ist der Landesbetrieb Wald  
und Holz NRW FSC®-zertifiziert. Das unter-
streicht den Vorbildcharakter des Landes-

betriebs in puncto Ökologie, Ökonomie und  
Soziales. „Durch die naturnahe Bewirtschaftung  
des nordrhein-westfälischen Staatswaldes wird  

das Ökosystem insgesamt stabiler und wirt-
schaftlich produktiver. Die regelmäßigen  

FSC®-Kontrollen spiegeln uns immer wieder  
den externen Blick auf unseren Betrieb  

und geben nützliche Hinweise für  
unser Handeln.“

 
FSC®

Das Forest Stewardship 
Council® (FSC®) fördert welt-
weit die umweltfreundliche,  

sozial förderliche und öko nomisch 
tragfähige Bewirtschaftung der 

Wälder. Wald und Holz NRW 
ist der größte zertifzierte 

FSC®-Betrieb Deutschlands 
(FSC®-C106889).

 Andreas Wiebe   

 Leiter des Landesbetriebs 

 Wald und Holz NRW

NRWGIE _  Rohstoff holz

 

 

StadtWald22
Den Wald fit für die Herausforderungen 

des 22. Jahrhunderts zu machen, ist das Ziel 
des Projekts StadtWald22, mit dem die Stadt 

Lemgo am NRW.BANK.Ideenwettbewerb 2011 
teilnahm. Die Wirkungen der Klimaveränderung 
bergen für die langfristige Erhaltung eines Stadt-

waldes ein enormes Gefährdungspotenzial. Deshalb 
soll auf einem rund 1.100 Hektar großen Waldareal 

durch eine angepasste Baumartenwahl eine  
zukunftsfähige „Lebensgemeinschaft Wald“ 
geschaffen werden. Dafür werden gemischte 

Bestände mit großer Artenvielfalt an  
Flora und Fauna angesiedelt, die den 

Klimaveränderungen bestens  
trotzen können.

 Hans-Friedrich Meiercord  Betriebsleiter des 

 städtischen Eigenbetriebs „Forst und Grün Lemgo“

Den gesamten prospect und viele weitere Informationen können Sie auch unterwegs lesen – 
in unserer Webapp. Den prospect finden Sie unter www.nrwbank.de/prospect prospect
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Grünflächen in 
Ballungszentren

Für mehr Lebensqualität in der Stadt  
setzt Essen auf viel Stadtgrün. Mit dem  

arbeitsmarktpolitischen Programm  
„ESSEN.Neue Wege zum Wasser“ werden seit 

einigen Jahren verstärkt neue Grün flächen 
geschaffen und vorhandene miteinander 

vernetzt. So sollen alle Stadtteile an Park-
anlagen, Wasserläufe und Spiel flächen 

angeschlossen sowie ein attraktives 
Wohn- und Arbeitsumfeld  

geschaffen werden. 

Eckhard Spengler  Sprecher von 

Grün und Gruga Essen

 
 

Wald 2.0
Beim NRW.BANK.Ideenwettbewerb für 

Kommunen 2011 wurde das vom Forstverband 
Remscheid und der Stadt Remscheid getragene 

Projekt „Wald 2.0“ prämiert. Dahinter steckt das 
Konzept eines Gemeinschaftswaldes, bei dem 

sich Klein- und institutionelle Anleger an lokalen, 
naturgemäßen Waldinvestments beteiligen können. 
„Wald 2.0“ steht für den Bürgerwald par excel-

lence: Bürger sind nicht mehr nur Nutzer, 
sondern auch Eigentümer. Sie identifi-
zieren sich wieder mit dem Wald vor 

ihrer Haustür und ihr Bewusstsein 
für eine nachhaltige Nutzung des 

Ökosystems Wald wird  
gestärkt. 

 Prof. Dr. Andreas Schulte  Leiter des Wald-Zentrums  

 an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster

Markus Wolff  Leiter des Remscheider Stadtforstamts, 

Geschäftsführer des Forstverbands 

 

Zukunftsrohstoff 
mit guter Energiebilanz

Als Dendromasse wird zusammenfassend Holz  
bezeichnet, dessen Qualität beispielsweise nicht für 

den Möbelbau ausreicht. Es stammt unter anderem von 
Restholz aus der Sägeindustrie, Grünschnitt an Straßen 

oder von landwirtschaftlichen Flächen und 
wird vor allem von Holzenergieerzeugern 

verwertet. Die Agrarholzproduktion 
hat gegenüber anderen Biomasse-

trägern wie zum Beispiel Mais 
viele Vorteile: So wächst Holz 
auf nährstoffarmen Böden, 
schützt diese zugleich vor 

Erosion und benötigt 
wenig Dünger und 

Pestizide. 
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Kommunen unter   Strom
KLIMAKILLER GROSSStADt: FINNISCHE FORSCHER HABEN DIE BEWOHNER VON GROSS StäDtEN 

ALS HAUptVERURSACHER DES KLIMAWANDELS AUSGEMACHt. OBWOHL WELtWEIt NUR JEDER 

ZWEItE IN URBANER UMGEBUNG WOHNt, BENötIGEN DIE StäDtE ZWEI DRIttEL DER GESAMt-

ENERGIE UND VERURSACHEN DEMENtSpRECHEND HOHE CO2-EMIS SIONEN. DOCH MIttLERWEILE 

FINDEt IN VIELEN KOMMUNEN EIN UMDENKEN StAtt.  

MUStERBEISpIEL ISt BOttROp: DIE RUHRGEBIEtSStADt WILL INNERHALB VON ZEHN JAHREN 

IHREN CO2-AUSStOSS UM EHRGEIZIGE 50 pROZENt REDUZIEREN. DAFüR DARF SIE SICH MIt DEM 

pREStIGE tRäCHtIGEN tItEL „INNOVAtIONCIty“ SCHMüCKEN.

ch bin sicher, wir können das 
von uns gesteckte Ziel errei-
chen“, so Burkhard Drescher, 

seit September 2011 Geschäftsführer der 
InnovationCity Management GmbH. „Vor-
ausgesetzt, uns gelingt es, die Menschen 
zu bewegen.“ Und genau das traut man 

ihm zu. In den 1990er Jahren war Burkhard 
Drescher zuerst als Stadtdirektor, dann als 
Oberbürgermeister der Stadt Oberhausen 
maßgeblich an der Entwicklung der Neuen 
Mitte Oberhausen beteiligt. Damit gelang 
es ihm, eine Stadt, die nach dem Ende  
des Bergbaus unter dem Strukturwandel 

zu lei den hatte, in ein ernstzunehmendes  
touristenziel zu verwandeln. „Gerade die  
Ruhrgebietsstädte brauchen ein Allein  stel-
 lungs merk mal, um auch nach der ära der 
Montanindustrie bestehen zu können“, ist 
er überzeugt.

Ärmel hochkrempeln und anpacken

Und Burkhard Drescher ist einer, der an-
packt: Aus 77 projekten, mit denen sich 
Bottrop beim Initiativkreis Ruhr beworben 
hatte, wurden unter seiner ägide stolze 
100. Herzstück ist der Bereich Wohnen. 
„Dabei geht es nicht nur um Neubau-
ten, bei denen sich eine energetische 
Bauweise vergleichsweise leicht um-
setzen lässt“, so Burkhard Drescher. 
„In erster Linie wollen wir auch 
Hausbesitzer überzeugen, in ener-
getische Sanie rungen zu inves-
tieren.“ Denn schließlich gebe 
es attraktive Fördermöglich-
keiten, zudem schone man 
die Umwelt und steigere 
nicht zuletzt den Wert der 
Immobilie.

Dennoch herrscht in  
Sachen Informations-
politik noch Nachhol-
bedarf: Nach der  
ersten Euphorie, die 
in der Stadt zu  
spüren war, hat 
sich in Bottrop im 
Jahr Eins nach 
dem Zuschlag 
Ernüchterung 

StADt UND UMWELtSCHUtZ

I

NRWGIE _  stAdt und umweltschutz

Burkhard Drescher, Geschäftsführer  
der InnovationCity Management GmbH
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Wir schreiben das Jahr 2020. In den vergangenen zehn Jah-
ren hat sich in der InnovationCity eine Menge getan: Dank 
Smart-Grid-System kann die InnovationCity-Familie ent-
spannt in den tag starten, denn die Kaffeemaschine hat 
durch ihre timer-programmierung schon gearbeitet und 
hält den frisch gebrühten Kaffee zum Frühstück bereit. Das 
Geschirr ist ebenfalls schon gespült, denn Smart Grid weiß, 
dass Strom nachts billiger ist, und lässt die energieintensi-
ven Maschinen dann laufen, wenn sonst alles schläft.

Auch der morgendliche Gang ins Badezimmer läuft öko-
logisch sinnvoll ab: Zisternen sammeln Regenwasser, das für 
die toilettenspülungen genutzt werden kann. Bei schönem 
Wetter zieht es die Familie zum Frühstück in den grünen  
Innenhof – zum Konzept von InnovationCity gehört auch die 
Verbesserung der Aufenthaltsqualität.

Zur Arbeit fährt der Vater mit seinem Elektroauto: 2020 
rollen 300 davon auf Bottrops Straßen. Ans Auftanken muss 
er nicht denken – das macht das Auto automatisch im Car-
port, wo der Wagen etwas von der Energie abbekommt, die 
die photovoltaik-Anlage auf dem Dach gesammelt hat. Die 
Mutter benutzt den öffentlichen Nahverkehr: Wasserstoff-
busse lassen kaum schädliche Emissionen entstehen. Und 
die tochter nimmt ganz altmodisch das Rad, um zur Hoch-
schule Ruhr West zu gelangen: Der Zero Emission Campus 
kommt praktisch ohne CO2-Ausstoß aus. Nicht zuletzt dank 
papa, der im Energie- und technologiepark Welheimer Mark 
an der Entwicklung von Zukunftstechnologien arbeitet.

Zum Entspannen am späten Nachmittag lockt ein Spa-
ziergang in eine Gegend, in der man sich früher noch die 
Nase zuhalten musste: Die Emschergenossenschaft hat den 
Bereich um ihre Klär  anlagen an der Welheimer Mark auf-
wändig renaturiert – grüne Lunge statt Fauleier. Für den  
sicheren Heimweg sorgt Strom sparende LED-Beleuchtung.

Und während die tochter abends ins Kino geht, verbin-
den Mama und papa Energiebewusstsein mit purer Roman-
tik: Und das geht selbstredend auf keine Weise besser als 
bei einem Essen bei Kerzenschein.

Vision: ein tag im leben  
einer innovationcity-familie 

www.innovationcityruhr.de

breitgemacht. „Gerade im Ruhrgebiet brauchen die Leute etwas, 
was sie sehen und anfassen können, um sich zu begeistern“, ist 
Burkhard Drescher überzeugt. „In diesem Jahr beginnen die ers-
ten Baustellen, dann sehen die Menschen, dass sich etwas tut.“

Begeisterung für Klimaschutz wecken

Aus demselben Grund hat die InnovationCity einen Modellhaus-
Wettbewerb ausgeschrieben. „Wir suchen ein Geschäftshaus, ein 
Reihenhaus unter Denkmalschutz und ein Einfamilienhaus“, so 
Burkhard Drescher. Besitzer solcher Häuser können sich bewerben, 
die InnovationCity Management GmbH übernimmt die kompletten 
Mate rial- und technikkosten einer energetischen Sanierung. „Nur 
den Handwerker muss man dann noch selbst bezahlen“, so Drescher. 

Des Weiteren setzt er auf eine Informationsoffensive: Mit 30 ge-
schulten Studenten wurde im Winter eine Haus-zu-Haus-Beratung 
durchgeführt. Ein weiteres projekt zur aufsuchenden Beratung will 
die NRW.BANK ins Rollen bringen: „Wir beauf tra gen NRW.URBAN, 
Hausbesitzer über die Nachhaltigkeit ihrer Immobilie zu befragen“, 
so Werner Kindsmüller von der NRW.BANK. Neben energetischen 
Aspekten soll es dabei auch um themen wie Barrierefreiheit und 
das Zusammenlegen von Wohnraum gehen. „Die Leute nehmen 
erst Geld in die Hand, wenn ganzheitliche Konzepte für die Zukunft 
ihres Hauses vorliegen“, ist Werner Kindsmüller überzeugt. 

Nächster Titel im Visier

Eine kostenfreie, ausführliche Energieberatung gibt es zudem seit 
letztem Herbst im Zentrum für Information und Beratung (ZIB). 
Dieses Angebot wurde von Anfang an gut angenommen: Die  
Gesprächstermine der zwei Energieberater sind stets drei Wochen 
im Voraus ausgebucht.

Innovation ist gut, smart sein ist besser: Darum will sich Bottrop 
nun auch noch den titel „Smart City“ sichern: Zusammen mit den 
Städten Breda (Niederlande) und Modena (Italien) sowie der Uni-
versität von Nottingham (Großbritannien) hat Bottrop im Dezem-
ber ein entsprechendes Konzept bei der EU eingereicht. Zentraler 
Baustein des Konzepts ist die Sanierung von Stadtquartieren. Und 
da ist Bottrop dank InnovationCity ja nun Experte.
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Klimaschutzsiedlung Dilldorfer Höhe in 
Essen-Kupferdreh Bis Ende 2012 werden vier 
Mehrfamilienhäuser und zehn Eigenheime im 
passivhausstandard und als Drei-Liter-Häuser  
gebaut. Neben Lüftungsanlagen mit Wärme-
rückgewinnung über Erdreich-Wasser-Wärme-
pumpen beziehungsweise Gas-Brennwertgeräte 
sind solarthermische Kollektoren vorgesehen.

Solarpark in Nottuln-Appelhülsen 
Der sieben Hektar große photovol-
taik-park wurde im Oktober 2008 
errichtet. Nach drei Jahren hat die 
Gemeinde rund 2.800 tonnen CO2 

eingespart und eine Vergütung von 
mehr als 1.300.000 Euro erzielt.

3.333 Bäume für Krefeld 
Nachdem im Januar 2007 
der Orkan Kyrill in Krefeld 
rund 1.200 Bäume gefällt 
hatte, riefen der Künstler 
Caco und die Weiterbil-
dungsstätte Werkhaus 
eine Initiative zur Wieder-
aufforstung der Stadt ins 
Leben. Seitdem pflanzen 
sie jährlich mehr als 100 
Bäume.

Aachen

Krefeld

Burscheid

Essen

Ruhr-
gebiet

Dortmund

Bocholt

Burscheid: Umweltwoche Seit 1997 
veranstaltet die Stadt jährlich eine 
Umweltwoche mit vielen projekten 
für lokale Initiativen, Vereine, Ver-
bände, Schulen und Kindergärten. 
Ein eintägiger Markt für Energie und 
ökologie informiert umfassend zu 
Themen wie Energieeffizienz und 
ökologisches Bauen.

NRW-Klimakommune Bocholt Städti-
sche programme fördern die Sanierun-
gen älterer Wohnhäuser. So werden 
etwa Dachflächen für Photovoltaik-
Anlagen verpachtet und der Gewinn 
in Energie sparmaßnahmen investiert. 
Auch Dachbegrünungen werden geför-
dert. Bocholt trägt seit 2009 den titel 
„NRW-Klimakommune der Zukunft“.

Witten

Nottuln

NRWGIE _  stAdt und umweltschutz

Aachen: Feinstaubreduzierung In einem 
pilotprojekt zur Reduktion von Feinstaub 
plant Aachen den Einsatz neuer Filter-
technik für private Einzelraumfeuerungen. 
Ziel ist ein flächendeckender Einsatz 
der technologie, um die Umsetzung der 
Bundes immissionsschutzverordnung von 
2010 zu erleichtern.
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Bioenergiedorf Ebbinghof Das erste 
Bioenergiedorf in NRW setzt auf das 
nachhaltige Zusammenspiel verschiedener 
Energieträger: Windenergie, Sonnenener-
gie und Energie aus Biomasse decken den 
gesamten Strom- und Wärmebedarf. Damit 
ist der 30-Einwohner-Ort energieautark 
und CO2-neutral.

Nicht nur Bottrop als InnovationCity zeigt sich innovativ in Sachen Klimaschutz – auch aus anderen 
Kommunen und Städten in Nordrhein-Westfalen kommen spannende Ideen und Initiativen, die Impulse 
dafür geben, wie man dem Klimawandel Herr werden kann. Dabei sind vielerorts projekte zu entdecken, 
die Vorbildcharakter für die Nachbarstädte haben könnten – der Blick über den tellerrand lohnt sich. 
Denn Inspiration und Kooperation sind wichtiger als Kirchturmdenken. 

Ebbinghof

Attendorn: erstes klimaneutrales Hotel  
in NRW Das Wasser im Landhotel Struck 
kommt aus dem Dorfbrunnen, das Essen 
aus der Region. Vier Blockheizkraftwerke 
verbessern durch eine Kraft-Wärme-Kopp-
lung die Klimaeffizienz. Zudem unterstützt 
das Hotel ein Klimaprojekt in panama.  

Konsultationskreis Energieeffizienz und Klima-
schutz Dortmund Den Ideenwettbewerb der  
NRW.BANK konnte die Stadt Dortmund mit dem 
Konsultationskreis Energieeffizienz und Klima-
schutz (KEK) für sich entscheiden. 28 Organisati-
onen haben sich darin zusammengeschlossen, um 
Klima- und Energie aktivitäten in Dortmund zu koordi-
nieren. Der preis ermöglicht es dem KEK, an einem 
Ideen-Mining der Uni Dortmund teilzunehmen.Strom aus der Biotonne in Witten Damit 

diese Vision Wirklichkeit wird, errichtet der 
Ennepe-Ruhr-Kreis in Witten eine Biogasan-
lage. Um jährlich rund 4,5 Millionen Kilo-
wattstunden zu produzieren, wird Haus-
halts-Bioabfall eingesetzt. Der Inhalt einer 
240-Liter-tonne bringt 22 Kilowattstunden, 
was 22 Waschmaschinengängen entspricht.

Attendorn

KoMMUNALE KLIMAPRoJEKTE

KGE – Kommunale Gasspeichergesellschaft Epe mbH 
& Co. KG Für stabile Gaspreise soll eine Kooperation 
zwischen der Energie- und Wasserversorgung Mittleres 
Ruhrgebiet GmbH (ewmr), der Dortmunder Energie- 
und Wasserversorgung GmbH (DEW21), der Stadtwerke 
Essen AG und der GELSENWASSER AG sorgen: In vier 
Kavernen in Epe wollen sie Gas speichern, das sie zu 
Zeiten einkaufen, wenn Gas billig ist. So machen sie 
sich unabhängig von Großlieferanten.

Den gesamten prospect und viele weitere Informationen zur InnovationCity 
finden Sie in unserer Webapp – zu finden unter www.nrwbank.de/prospect prospect
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Den Wandel   gestalten
SinKenDe BevölKerungSzahlen, rücKläufige  

einnahmen – unD Dann noch Die energie -

WenDe: Prof. Dr.-ing. KlauS J. BecKmann,  

WiSSenSchaftlicher DireKtor unD geSchäftS-

führer DeS inStitutS für urBaniStiK, Sieht  

Die DarauS reSultierenDen chancen für  

StäDte unD Kommunen.

 INtERVIEW 

inwieweit wird sich die infrastruktur der stadt ändern? 

Mit dem demographischen Wandel sind quantitative und 
strukturelle Veränderungen der Nachfrage nach Infrastruk-
turleistungen verbunden. Es geht dabei um soziale Infra-
strukturen wie Kindergärten, Schulen, Alteneinrichtungen 
oder Verwaltungsgebäude und um die technische Infra-
struktur wie Verkehr, Ver- und Entsorgung. So müssen 
Gebäude und Anlagen baulich angepasst, das heißt vergrö-
ßert, verkleinert oder umgebaut werden, um den Anforde-
rungen zu genügen. Bei schrumpfender Bevölkerung sind 
die Anpassungsbedarfe durch Rückbau und Umbau beson-
ders ausgeprägt. Vor allem verändern sich Art, Menge und 
räumliche Verteilung der Nachfrage, so dass in einigen 
teilräumen ein Rückbau, in anderen teilräumen einer 
Region ein Ausbau erforderlich werden kann.

welche attraktiven flächennutzungen sind denn 
denkbar?

Vielfältige! Der Bedarf an zeitgemäßen Wohnungen 
kann gedeckt werden. Es stehen Flächen für eine 
urbane Landwirtschaft oder für die Energiewirtschaft 
mit Windkraft, Sonnenenergie oder Bioenergie zur 
Verfügung. Landschaftsräume zur Naherholung sind 
eine Option. Außerdem entstehen potenziale zur 
Bewältigung von Klimafolgen, zum Beispiel durch 
Freihaltung von Kaltluftentstehungsgebieten, durch 
Sicherung von Durchlüftungsbahnen oder Wasser-
rückhaltungsbereichen.

herr Prof. dr. Beckmann, die zahl der einwohner nimmt in  
vielen nordrhein-westfälischen städten und Gemeinden ab. 
welche Vorteile ergeben sich durch den wegfallenden Bedarf  
an wohnungen?

Eine abnehmende Bevölkerung kann sowohl durch sinkende 
beziehungsweise niedrige Geburtenziffern als auch durch Ab-
wanderung entstehen. Zumeist geht dies mit einer strukturellen 
Alterung einher. Das kann zur Folge haben, dass qualifizierte 
Arbeitskräfte fehlen und die Attraktivität des Standorts geschwächt 
wird. Wenn es aber gelingt, die Leerstände und Brachflächen  
im städtischen und regionalen Zusammenhang gut zu organi-
sieren, können die frei werdenden Flächen strategisch zur Attrak-
tivitätssteigerung der Städte und Regionen genutzt werden. 
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Welche Rolle spielt Energieeffizienz in einer modernen städtischen Infrastruktur­
planung? 

Energieeinsparung, Energieeffizienz und Einsatz regenerativer Energieträger sind 
zentrale „treiber“ einer modernen Infrastrukturplanung bei Neubau, Ausbau, aber auch 
Umbau und Rückbau sowie bei der Gestaltung von Betriebssystemen. Energieeffizienz-
kriterien führen zu „Null-Energie-Gebäuden“ der sozialen Infrastruktur und zu dezen-
tralen Ver- und Entsorgungssystemen zum Beispiel aus Blockheizkraftwerken, Solar-
energie und Kaskaden der Energie-, Wärme- oder Wassernutzung.

Sind Städten und Kommunen in Sachen Energieeffizienz nicht allein aufgrund 
ihrer haushaltslagen enge Grenzen gesetzt? 

Im Grundsatz gibt es keine Grenzen! Die Lösungen müssen allerdings unter 
Kriterien der Effektivität, der Effizienz, das heißt auch der Bau- und Betriebskos-
ten, beurteilt und ausgewählt werden. Dazu bedarf es einer Abwägung zwischen 
den Zielen der Energieeffizienz und den Kostenbelastungen der öffentlichen 
Hand wie auch der Folgekosten – durch Entgelte, Gebühren oder Beiträge – für 
die Privatwirtschaft und die privaten Haushalte. Energieeffizienz und Klima-
schutz müssen mit den Zielen der wirtschaftlichen Stabilität und Entwicklung 
sowie der sozialen Gerechtigkeit abgewogen verfolgt werden.

All das kostet Geld. sinkende einwohnerzahlen verstärken aber die Probleme bei der 
finanzierung solcher maßnahmen. 

Mit einer sinkenden Einwohnerzahl nimmt die Zahl der Steuerbürger wie auch der Zahler 
von Entgelten, Gebühren und Beiträgen ab, so dass die Städte die Aufwendungen für 
Umbau und Anpassung nur durch eine verbesserte Finanzausstattung leisten können, 
zum Beispiel durch den kommunalen Finanzausgleich oder zweckbezogene Förderungen 
wie die Städtebauförderung. 

ein kirchturmdenken hilft da sicherlich nicht weiter … 

Lebens- und Wirtschaftsräume sind zunehmend regional geprägt. Arbeit, Ausbildung, 
Versorgung und Freizeit der Menschen sind verteilt über verschiedene Standorte in  
der Region. probleme und Aufgaben des Klima- und Ressourcenschutzes enden nicht 
an den Stadtgrenzen. Ressourceneffizienz, Ressourcenbewirtschaftung, insbesondere 
aber Klimaschutz und Klimafolgenbewältigung können daher effektiv, effizient und 
nachhaltig nur im regionalen Zusammenhang gesichert und gefördert werden. Auch 
für Energiewirtschaft, Wasserwirtschaft, Abfall- und Wertstoffwirtschaft haben regio-
nale Kreisläufe und Netzwerke eine besondere Bedeutung. Eine erfolgreiche und 
kooperative regionale Zusammenarbeit kann somit Synergieeffekte bewirken und zu 
Effizienz und Nachhaltigkeit beitragen. Wir leben vernetzter – auch regional – und 
können probleme auch nur so lösen.

Prof. dr.-ing. klaus J. Beckmann

Prof. dr.-ing. klaus J. Beckmann 
wurde 1948 in Plauen geboren. 

er studierte Bauingenieurwesen 
und promovierte in Braunschweig, 

wo er auch von 1990 bis 1996 
als technischer Beigeordneter 

der stadt arbeitete. Von 1996 bis 
2006 war er universitätsprofessor 
und leiter des instituts für stadt-

bauwesen und stadtverkehr der 
Rwth Aachen. seit oktober 2006 

leitet er als wissenschaftlicher 
direktor und Geschäftsführer das 

deutsche institut für urbanistik in 
Berlin. klaus J. Beckmann ist mit-
glied im wissenschaftlichen Beirat 

für Verkehr des Bundesministers 
für Verkehr, Bau und stadtent-

wicklung. darüber hinaus ist er 
mitglied in zahlreichen Akademien 

und fachorganisationen wie der 
deutschen Akademie für städte-

bau und landesplanung. 

deutsches institut für urbanistik 

das deutsche institut für urba-
nistik (difu) gibt es seit 1973. 

Gegründet wurde es auf initiative 
deutscher städte, um kommunal-

verwaltungen durch wissenschaft-
lich fundierte forschung und fort-

bildung die lösung kommunaler 
Aufgaben zu erleichtern. darüber 

hinaus soll es Perspektiven und 
handlungsmöglichkeiten für die 

städtische entwicklung aufzeigen. 
das difu untersucht fragestel-

lungen der kommunalpolitik, 
erforscht interdisziplinär Grund-

probleme der kommunen und er-
arbeitet methodische Grundlagen 
und konzepte für die kommunale 
Planungs- und Verwaltungspraxis. 

das institut unterstützt städte auch 
bei akuten Problemen, besonders 
dann, wenn es sich um exempla-

rische Problem stellungen handelt, 
von deren untersuchung auch 

andere Städte profitieren könnten. 
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Im Auftrag 
der Effizienz

WER KöNNtE BESSER DABEI HELFEN, DIE UM-
WELt ZU SCHONEN, ALS DIE UMWELt SELBSt? 
NANO- UND BIOtECHNOLOGIE MACHEN SICH 
pROZESSE ZU EIGEN, DIE IN DER NAtUR GANG 
UND GäBE SIND. DABEI HELFEN DIE HERStEL-
LER, WERtVOLLE ENDLICHE RESSOURCEN ZU 
SCHONEN.

thorsten Eggert (m.) und sein team helfen Enzymen auf die Sprünge

NANOtECHNIK UND BIONIK
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>> _________________________ Im prinzip 
ist es eine seit Jahrtausenden bewährte  
praxis: Schon vor über 5.000 Jahren kam 
die Menschheit auf die Idee, mit Mikro-
organismen, Bakterien und Enzymen zum 
Beispiel Brot, Wein oder Bier, Sauerteig, 
Käse oder Joghurt herzustellen. Heute 
wächst das Interesse, die biotischen pro-
zesse technologisch nutzbar zu machen. 
Denn Bio technologie ist oftmals in der  
Lage, chemische und pharmazeutische 
prozesse zu ersetzen – mit geringerem 
Energieaufwand und weniger oder  
keinen umwelt schädigenden Neben-
effekten.
In der Lebensmittel-Basis-Chemie indus-
trie zum Beispiel setzt man zunehmend 
auf die biotechnische produktion von 
Vitaminen, Aminosäuren, Aromen und 
technischen Enzymen. Allein in diesem 
Jahr werden bei einem globalen Che-
mieumsatz von 1,7 Billionen Euro Chemie-
produkte in einer Größenordnung von rund 
135 Milliarden Euro auf biotechnologisch em 
Weg hergestellt.

Jedoch sind Mikroorganismen von Natur 
aus nicht unbedingt für den industriellen 
Einsatz geeignet. So zum Beispiel in der 
Bio katalyse. Will man Mikroorganismen als 
Katalysatoren einsetzen, um chemische 
Re ak tionen künst lich zu beschleunigen, 
stellte sich bislang das problem, dass  
„viele Katalysatoren nach einem einmali-
gen prozessdurchlauf verbraucht sind“, 
sagt Dr. thorsten Eggert. Genau da setzt die 
evocatal GmbH an. Vor fünf Jahren ging 

sie aus einer Arbeits gruppe des Instituts 
für Moleku lare Enzymtechnologie (IMEt) 
der Düsseldorfer Heinrich-Heine-Univer-
sität her vor. Gründungsmitglied thorsten 
Eggert: „Wir versuchen, Enzyme so zu ver-
ändern, dass sie möglichst viele Runden 
überstehen können.“ Dazu sucht man nach 
geeigneten Enzymen, deren potenzial sich 
im Labor verbessern lässt. „Gerichtete Evo-
lution“ nennt sich dieses Verfahren, das 

zahlreiche Anwendungsmethoden ver-
spricht: Wasch mittel etwa, die Schmutz 
gezielt bekämpfen und sich umweltgerecht 
entsorgen lassen. Oder: schonend herge-
stellte Duft- und Aromastoffe. „Momentan 
zieht sich der trend des Rohstoffwandels 
als roter Faden durch unser Unterneh-
men“, so thorsten Eggert. Chemie- und 
pharmaindustrie machen sich zunehmend 
bewusst, dass das Erdöl, auf dessen Basis 
ihre produkte bislang in der Regel herge-
stellt worden sind, eine end liche Ressource 
ist und bald versiegt sein wird. „Die müs-
sen jetzt die Lang fristigkeit ihrer Quellen 
sicherstellen.“

Starthilfe erhielt evocatal durch den Sirius 
Seedfonds Düsseldorf, einen regionalen Ri-
sikokapitalfonds, der von der NRW.BANK 
mit initiiert wurde. Der Seedfonds bietet 
jungen, innovativen technologie unter neh-
men aus dem Wirtschaftsraum Düsseldorf 
Wachstumskapital und Know-how für den 
erfolgreichen Start und den Ausbau ihrer 
Geschäftsmodelle. Er richtet sich hier bei in 
erster Linie an Unternehmen, die noch vor 

der Markteinführung ihrer produkte 
stehen. Schwerpunkte der Investi  ti-
ons tätigkeit des Fonds liegen in den 
Bereichen Life Science, Bio- und Medi-
 zin tech nologie, Informations- und Kom-
   mu ni ka tions technologie sowie neue 
Werkstoffe und Ingenieurwissen schaf-
ten. Dabei steht den Unterneh  men  
voller Zugang zum Know-how eines 
Expertennetzwerks zur Verfü gung, zu 
dem Business Angels, Bankfachleute, 

Förderspezialisten und Sach  ver stän dige 
aus Industrie und Wissen schaft gehören. 

Auch die Autodisplay Biotech GmbH hat 
sich auf die Chemie-, Kosmetik- und phar-
maindustrie spezialisiert und profitiert vom 
Sirius Seedfonds. Seit 2008 widmet sich 
das Unternehmen mit Sitz im Düsseldorfer 
Life Science Center der industriellen Bio-
technologie. Das Unternehmen wurde von 
prof. Joachim Jose, Dr. Gunter Festel und 
Dr. Ruth Maas gegründet, die alle drei be-
reits an erfolgreichen Firmengründungen 
beteiligt waren. Die Autodisplay-technolo-
gie wurde von Jose am MpI für Infektions-
biologie in tübingen, an der Universität des 

01  Umweltschutz aus dem Glaskolben bei evocatal
02  Gerade die Medizin und Chemieindustrie können die Entwicklungen von evocatal nutzen

01 02

momentan zieht sich der trend 
des Rohstoffwandels als roter 
faden durch unser unterneh-
men.

DR. tHORStEN EGGERt

Mehr über den NRW.BANK.Seed Fonds erfahren Sie hier:
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Saarlandes und der Heinrich-Heine-Univer-
sität entwickelt. Ruth Maas stieß 2005 zu 
der Arbeitsgruppe in Düsseldorf und über-
nahm die projektleitung für den Bereich 
„Biokatalyse“. Gunter Festel, der als soge-
nannter Founding Angel schon mehrere 
Unter nehmensgründungen mitgestaltet 
hatte, kümmert sich um die Geschäftsent-
wicklung. Mit der Autodisplay-technologie 
lassen sich kostengünstig Biokatalysatoren 
und bio analytische Werkzeuge herstellen 
sowie Wirkstoffe für die pharma- und Kos-
metikindustrie finden. „Unsere Platt form-
tech nologie bietet Lösungen für die unter-
schiedlichsten Anwendungsfelder, jedoch 
arbeiten wir auch daran, mittelfristig eigene 
produkte herzustellen und zu vertreiben“, 
sagt Ruth Maas, die heute die Geschäfte 
lenkt. 

Auch treibstoffhersteller denken über 
den Rohstoffwandel nach und legen zu-
nehmend Augenmerk auf die Biotechno-
logie. Der heiß diskutierte treibstoff E 10 
ist prinzipiell nichts anderes als ein pro-
dukt dieser Entwicklung – „in diesem Fall 
auf der Basis von Ethanol“, so thorsten 
Eggert. Kritisiert wird jedoch, dass die  
Flächen, auf denen die nachwachsenden 
Rohstoffe wie Ölpflanzen, Getreide oder 
Zuckerrüben angebaut werden, in Konkur-
renz geraten mit den Anbauflächen für 
Nahrungsmittel. „Das Chemie- und pharma-
umfeld nimmt dagegen ein sehr geringes 
Volumen ein“, betont thorsten Eggert. 

Nicht nur die Kleinstlebewesen helfen, 
Ressourcen zu schonen. Es geht auch buch-
stäblich noch eine Nummer kleiner, wie ein 
Beispiel aus der Nanotechnologie beweist. 
Wer sich bisher an dem gewöhnungsbe-
dürftigen Aussehen von Solarzellen auf 
Häusern gestört hat und wem auch ganze 
Solarparks ein Dorn im Auge sind, der 
dürfte sich über eine Erfindung von For-
schern der University of Notre Dame im 
US-Bundesstaat Indiana freuen: Eine Spe-
zialfarbe, die sich auf Häuserwände auf-
tragen lässt, soll in der Lage sein, Strom zu 
erzeugen. Möglich machen dies winzig 
kleine partikel in der Farbe, die als Halblei-
ter fungieren. Zwar sei der Wirkungsgrad 
bisher sehr gering, räumen die Forscher 
ein – lediglich ein prozent der Lichtenergie 
lasse sich bislang in Strom umwandeln, 
während eine herkömmliche Solarzelle 15 
prozent schaffe. Jedoch sei die Herstellung 
wesentlich kostengünstiger, die Farbe ließe 
sich leicht in großen Mengen herstellen. 
Gelänge es, den Wirkungsgrad nach oben 
zu schrauben, könnte dies ein spannendes 
Konzept für die Stromversorgung der Zu-
kunft sein: die eigenen vier Wände als 
Kraftwerk. __________________________ <<

01  technologie von Autodisplay Biotech ermöglicht die Herstellung kostengünstiger Biokatalysatoren
02 Ruth Maas (r.) will mittelfristig eigene produkte für die Chemie-, Kosmetik- und pharmaindustrie herstellen

> Mehr Infos unter:

www.autodisplay-biotech.com

www.evocatal.com
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Der Begriff „Bionik“ setzt 
sich aus den Wörtern 
„Biologie“ und „technik“ 
zusammen. Die Bionik 
ist die Wissenschaft, die 
sich mit der Entschlüs-
selung von prozessen, 
wie sie in der Natur vor- 

 kommen, beschäftigt, um die so gewonnenen 
Erkenntnisse in der technologie zu verwenden. 
Als historischer Begründer der Bionik gilt Leo-
nardo da Vinci: Aus intensiven Beobachtungen 
der Vögel konzipierte er Flugmaschinen.

Auch die Nanotechno-
logie findet Vorbilder in 
der Natur: An Fliegen-
beinen finden sich zum 
Beispiel nanometergroße 
Haare, mit denen die 
Insekten an Decken und 
Wänden laufen können. 

Beim Lotuseffekt lassen feine Nanostrukturen 
Wasser auf dem Blatt der Lotosblume abperlen, 
Schmutzpartikeln wird es so schwer gemacht, 
haften zu bleiben. Die Stabilität der menschli-
chen Knochen kann man organischen und 
anorganischen Stoffen im Kalk verdanken, die 
im Nanobereich extrem eng aneinandergereiht 
sind.

 Bionik   

 Nanotechnik   

NRWGIE _  nAnotechnik und Bionik



kommen ohne Investitionen aus. Die verbleibenden 
60 prozent erfordern von den Unternehmen investive 
Maßnahmen. Davon wiederum haben sich allerdings 
rund die Hälfte schon wieder nach ein bis zwei Jah-
ren amortisiert.

Wollen die meisten Unternehmen effizienter sein, 
um Kosten zu senken? Oder gibt es andere Motiva-
tionsgründe? 

Die Verknappung von Rohstoffen und damit einher-
gehende preissteigerungen und Lieferengpässe 

bringen die Manager dazu, über effizientere Pro-
duktionsprozesse nachzudenken. In vielen Fäl-

len sind es auch die Kunden, die ein Umden-
ken fordern: In Nordrhein-Westfalen gibt es 

zum Beispiel viele Automobilzulieferer –  
einige große Autokonzerne verlangen von 

ihnen die Ein führung zertifizierter Um-
weltmanagementsysteme. Außerdem 

gibt es die Gruppe der Unternehmen, 
in der Regel inhabergeführte Be-
triebe, die stets auf der Suche nach 
neuen Möglichkeiten sind, um sich 
von den Wettbewerbern abzuhe-
ben. Sie streben innovative Lösun-
gen an und wollen Marktführer 
sein. Dazu gehören effizientere 
prozesse, die Ressourcen einspa-
ren und umweltverträglicher sind.
 
Innovationen benötigen Kreativität 
und viel Zeit – haben diese Famili-
enunternehmen beides? 

Die Notwendigkeit, Ressourcen-
einsparungen im produktionspro-
zess zu erzielen, ist vielen kleinen 
und mittleren Unternehmen längst 
bewusst. Da das tagesgeschehen 

aber stark durch die Konzen-
tration auf die prozess-
stabilität, Anlagenverfüg-

barkeit und Liefertreue geprägt wird, fehlen oft die 
Zeit und personalkapazität, konkrete Maßnahmen 
zur Steigerung der Prozesseffizienz anzugehen. Das 
ist keine Frage fehlender Kreativität.
Die Effizienz-Agentur NRW unterstützt hier die Unter-
nehmen gemeinsam mit externen Beratern in finan-
ziell und zeitlich klar umrissenen Beratungsprojek-
ten. Hier können Einsparpotenziale identifiziert und 
konkrete Maßnahmen zur Steigerung der Ressourcen-
effizienz formuliert werden. So etwa mit dem PIUS-
Check, der übrigens die Antragstellung für den 
NRW.BANK-Effizienzkredit erleichtert.
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NRWGIE _  RessouRceneffizienz

wettbewerbsvorteile sichern
prospect: Herr Dr. Jahns, wer die Effizienz des Unter-
nehmens steigern will, denkt sofort an Energieein-
sparungen. Die Effizienz-Agentur NRW legt ihren 
Fokus aber auf den Ressourceneinsatz in der pro-
duktion. 

Dr. peter Jahns: Das ist richtig. Die Ressourceneffi-
zienz im produktionsprozess lässt sich nämlich auf 
vielerlei Art steigern: beim Rohstoffeinsatz, bei der 
Minimierung des Ausschusses, bei der Vermeidung 
von umweltbelastenden Emissionen, durch Qualitäts-
steigerungen oder durch die Beschleunigung der 
Produktionsabläufe. Die Effizienz-Agentur NRW 
setzt genau bei diesen potenzialen an – wir wollen 
erreichen, dass die Firmen nicht in teure, der pro-
duktion nachgelagerte Maßnahmen investieren 
müssen, sondern bereits im produktions-
prozess Einsparungen er zielen und sich so 
Wettbewerbsvorteile sichern können.

Was bedeutet das konkret? 

Wenn ein Unternehmen zum Bei-
spiel neue Vorgaben für die Ab-
wassereinleitung zu beachten hat, 
muss es deshalb nicht unbedingt in 
neue Filteranlagen investieren. Wir 
prüfen gemeinsam mit den Exper-
ten der Firma, an welcher Stelle 
sich der produktionsprozess von 
vornherein so verbessern lässt, 
dass die Richtwerte eingehalten 
oder gar unterschritten werden 
können. Bei der Durchführung 
von prozessanalysen ergeben 
sich in den meisten Fällen kon-
krete Einsparungen – etwa weil 
der Ausschuss minimiert wird, 
weniger Material eingesetzt 
und folglich auch einge-
kauft werden muss 
oder weil die Ofen-
verfügbarkeit steigt und so-
mit die Kosten gesenkt werden. 

Die Unternehmen müssen also nicht immer hohe 
Summen investieren, um Ressourcen einzusparen? 

Auf keinen Fall. Wir bieten den Unternehmen bei-
spielsweise den sogenannten pIUS-Check an. „pIUS“ 
steht für „produk tionsintegrierter Umweltschutz“. 
Der pIUS-Check dauert in der Regel zehn tage. Am 
Ende erhalten die Firmen einen detaillierten Maß-
nahmen plan, mit dem sie ihre Ressourcen effizienz 
steigern können. Rund 40 prozent dieser Vorschläge 

Die effizienz-agentur 
nrW WurDe 1998 auf  
initiative DeS nrW- 

umWeltminiSteriumS  
gegrünDet.  

leiter Dr. Peter JahnS 
unD Seine 25 mit- 
arBeiter Beraten  

firmen, Die zum BeiSPiel 
ihren rohStoff- 

einSatz minimieren  
unD emiSSionen  

vermeiDen Wollen.

> www.efanrw.de

INtERVIEW
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NRWGIE _  GRüne loGistik

Grüne welle – die logistikbranche 
setzt auf umweltschutz
logistik ist der Schmierstoff der Wirtschaft – das gilt auch für nordrhein-Westfalen: „rund 20.000 Betriebe  
mit circa 260.000 mitarbeitern erwirtschaften jährlich einen umsatz von mehr als 210 milliarden euro“, sagt 
Prof. Dr. Michael ten Hompel, Vorsitzender des EffizienzClusters LogistikRuhr. Tendenz steigend: So pro phe­
zeit die aktuelle Shell-Studie bis 2025 einen anstieg des lkw-verkehrs um 84 Prozent. 
Um die vorhandenen Ressourcen nicht übermäßig zu strapazieren, setzen viele Betriebe auf Effizienzsteige­
rungen. Dabei werden sie von innovativen Dienstleistern wie der PaKi logistics gmbh unterstützt. Das  
unternehmen sorgt dafür, dass ladungsträger wie Paletten oder gitterboxen möglichst oft wiederverwendet  
und leerfahrten vermieden werden. „Damit leisten wir unseren Beitrag zur reduzierung der co2-Belastung“,  
sagt geschäftsführer christian Kühnhold.
zudem wird in nordrhein-Westfalen an innovativen Projekten gearbeitet. etwa an der ruhr-universität Bochum: 
„cargocap“ ist eine praxisreife transportalternative zu Straße, Schiene, Wasser und luft, die alle anforderun-
gen an eine grüne logistik erfüllt. Bei ihr werden güter durch unterirdische rohrleitungen automatisch bis 
zum regal im Kaufhaus oder zum Band einer fabrik transportiert. Die elektrisch angetriebenen caps fahren 
auf Schienen. „Dieser transportweg ist ideal für Ballungsräume“, sagt Projektleiter Prof. Dr.-ing. Dietrich Stein. 
ein gespräch mit michael ten hompel über logistik und Klimaschutz:

zwingen nicht eher die gestiegenen Preise für energie und Rohstoffe die 
unternehmen zum umdenken?

GRüNE LOGIStIK

Auch das spielt sicherlich eine wichtige Rolle. Hinzu kommen die politischen Vorga-
ben, Stichwort „Kyoto-protokoll“. Das hierin festgelegte Ziel, bis zum Jahr 2020 die 
Emission von treibhausgasen um 40 prozent zu reduzieren, ist sehr ehrgeizig. Die 
Logistikbranche kann und muss entscheidend dazu beitragen, dass wir diese Grenze 
auch erreichen. Immerhin geht weltweit rund ein Viertel der CO2-Emissionen auf das 
Konto „transport und Verkehr“, allein ein Drittel davon wird durch Gütertransporte 
erzeugt. Außerdem müssen Sie bedenken: In den nächsten Jahren wird die Nachfrage 
nach transportservices weiter steigen – deshalb müssen die Firmen enorm an ihrem 
Effizienzpotenzial arbeiten.

prospect: die logistikbranche hat sich den umweltschutz inzwischen groß auf die 
fahnen geschrieben. welche motivation steckt dahinter?

prof. Dr. Michael ten Hompel: Die meisten Unternehmen haben entdeckt, dass sie  
ihren Beitrag zur Schonung der natürlichen Ressourcen und zum Erreichen der gesteck-
ten Emissions ziele leisten müssen. Ein solches Engagement wird in den letzten Jahren 
zunehmend von der Gesellschaft honoriert und färbt positiv auf das Firmenimage ab. 
Hinzu kommt, dass auch die Kunden immer häufiger Wert auf ein „grünes“ Produkt 
legen. In Schweden zum Beispiel existiert ein CO2-Etikett für Lebensmittel – inzwischen 
planen auch andere Staaten die Einführung solcher Labels, etwa Frankreich.
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Notwendige Ausgaben muss man immer in der Relation sehen. Investitionen in die Energie-Infra-
struktur eines großen Dispositionszentrums amortisieren sich beispielsweise in etwa sieben Jahren 
im Vergleich zu den sonst anfallenden Stromkosten.
Manchmal geht es sogar einfach nur darum umzudenken. Studien belegen, dass 40 prozent der 
Lkw-Ladefläche ungenutzt bleiben. Durch die Optimierung der Touren lässt sich ihre Auslastung  
auf nahezu 100 prozent steigern. Inzwischen arbeiten außerdem immer mehr Firmen zusammen. 
Sie bündeln und koordinieren ihre Fahrten, um die Ladeflächen optimal zu nutzen. Und Unterneh-
mer, die heute in ihren Fuhrpark investieren, profitieren zusätzlich von der technischen Entwicklung: 
Die Aerodynamik der Lkws hat in den letzten Jahren enorm zugelegt. Es wird an neuen Antriebs-
techniken gearbeitet. Zudem spielt das thema Gewichtsreduzierung eine wichtige Rolle. 
Wer seine Fahrer zusätzlich ein spezielles training absolvieren lässt, kann den Spritverbrauch um 
bis zu zehn prozent senken – und das bei nur geringem vorherigem Mitteleinsatz.

Um Effizienzpotenziale zu heben, sind sicher vorher hohe Investitionen 
notwendig, oder nicht?

zahlreiche Aktivitäten in der forschung und entwicklung beschäftigen sich mit 
dem Verkehr der zukunft. wie schätzen sie diese Visionen ein?

Vor allem in puncto Belieferung der Innenstädte und Automatisierung des Güter-
verkehrs wird seit Jahren viel geforscht. projekte wie etwa das CargoCap werden  
auch auf Grund der gestiegenen Energiepreise immer attraktiver. Bis wir solche 
alternativen transportwege nutzen können, wird es aber wohl noch etwas dauern –  
im Jahr 2050 dürfte es dann endlich zu Realisierungen kommen.

> Mehr Infos unter: 

www.logistikruhr.de 

www.iml.fraunhofer.de

www.cargocap.de

www.paki-logistics.de

01  Christian Kühnhold von der  
 pAKi Logistics GmbH
02 Zukunftsvision CargoCap: Rohre  
 statt Straßen oder Schienen

01 02

prof. Dr. Michael ten Hompel ist geschäftsführender Institutsleiter am Fraunhofer-Institut  
für Materialfluss und Logistik IML. Als Vorsitzender des EffizienzClusters LogistikRuhr ist er 
stets auf der Suche nach innovativen produkten, prozessen und Dienstleistungen, die helfen,  
die Logistikbranche effizienter und damit umweltverträglicher zu gestalten.
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NRWGIE _  sPARen im GeweRBe

Runter mit den energiekosten, 
rauf mit der Effizienz

strom, wärme, wasser, materialien – für unternehmen und 
Kommunen gibt es viele Möglichkeiten, die betriebliche Effizi-
enz zu steigern. und zahlreiche motivationsgründe. das zeigen 
die folgenden Beispiele aus nordrhein-westfalen.

SpAREN IM GEWERBE

ür Dr. Regina Hill gehört 
das thema Energie zum Alltags-

geschäft. Die Leiterin des Geschäftsfelds 
Energie bei der Currenta GmbH & Co. OHG in 

Leverkusen ist dafür verantwortlich, dass die rund 70 
Unternehmen an den drei CHEMpARK-Standorten Leverkusen, 

Dormagen und Krefeld-Uerdingen jederzeit mit Dampf, Strom, 
Druckluft, Kälte, Wasser, Erdgas und technischen Gasen versorgt 
werden. Selbstverständlich zu wettbewerbs fähigen preisen. Des-
halb setzt CURRENtA auf Synergien und Skalenvorteile durch die 
zentrale Erzeugung und Verteilung sowie auf effiziente Struk-
turen. Der kontinuierliche gleichzeitige Bedarf an großen Mengen 
Dampf und Strom in den CHEMpARK-Betrieben erlaubt den  
Einsatz der umweltschonenden Kraft-Wärme-Erzeugungstechno-
logie (KWK). „Weil im KWK-prozess nicht 100 prozent des Strom-

bedarfs erzeugt werden, kaufen wir die fehlende Menge an den 
Börsen- und terminhandelsplätzen ein“, erklärt Regina Hill.

CURRENtA ist sich bewusst, dass die produzierte und gelieferte 
Energie bedeutende Auswirkungen auf die Umwelt hat. Im Jahr 2005 
hat sich das Unternehmen deshalb entschieden, in allen eigenen 
Betrieben und Bürobereichen das „Klimaschutzprogramm A++“ 
einzuführen, um einen eigenen Beitrag zum Klimaschutz zu leis-
ten. Bis Ende 2012 soll der jährliche CO2-Ausstoß im Gesamt-
unter nehmen um 200.000 tonnen reduziert werden. Dabei setzt 
CURRENtA zum Beispiel auf die Kreativität der Mitarbeiter und 
sucht regelmäßig „Energiefüchse“. Außerdem baut man auf das 
Know-how der eigenen Ingenieure oder holt sich externe Exper-
tise ein. Das Ergebnis: Bis heute konnten mehr als 200 Einzelpro-
jekte erfolgreich umgesetzt werden. „Allein die Modernisierung 
des turboverdichters für die Drucklufterzeugung im CHEMpARK 

F
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Dr. Regina Hill, Leiterin des Geschäftsfelds Energie der Currenta GmbH & Co. OHG, die den CHEMpARK betreibt

Leverkusen erzielt eine Wirkungsgradverbesserung, mit der jähr-
lich rund 7.000 tonnen an CO2 eingespart werden können“, so Hill.
In den kommenden Monaten will CURRENtA weiteres Energie-
sparpotenzial heben, vor allem bei der Sanierung von Gebäuden. 
Auf der Agenda stehen außerdem die stärkere Nutzung von Ab-
wärme und die Optimierung der Beleuchtung. „Genauso, wie wir 
die Verantwortung für die Verfügbarkeit und Wirtschaftlichkeit 
unserer Energieprodukte tragen, so tragen wir diese auch in puncto 
effiziente Nutzung von Ressourcen“, sagt Regina Hill.

Blockheizkraftwerke im Dutzend

Auf Kraft-Wärme-Kopplung setzt auch die StädteRegion Aachen. 
Zwischen 2007 und 2011 wurden hier insgesamt zwölf Blockheiz-
kraftwerke installiert: überwiegend in Schulen, aber auch in einem 
Kindergarten und in einem Katastrophenhilfeleistungszentrum. 

Die Blockheizkraftwerke versorgen die jewei ligen Gebäude mit 
Strom und Wärme. „Die größten Anlagen erzeugen bis zu 28 Kilo-
watt elektrische und maximal 46 Kilowatt thermische Leistung“, 
sagt Hubert philippengracht, Amts leiter für den Bereich Immobi li-
enmanagement und Verkehr der StädteRegion Aachen. Insgesamt 
hat man rund 480.000 Euro für das Dutzend Blockheizkraftwerke 
investiert. Die bisherige öko- Bilanz kann sich sehen lassen: Allein 
in den Jahren 2009 und 2010 wurden die Kosten für Heizung, 
Strom und Wasser im Vergleich zu 2008 gesenkt und der CO2-Aus-
stoß ging im Jahr 2010 um circa fünf prozent zurück.

Für die kommenden Jahre plant die StädteRegion Aachen  
weitere projekte, um den Energieverbrauch in der Region zu ver-
ringern. So sollen zum Beispiel an den öffentlichen Gebäuden die 
Fassaden, Fenster und Dächer weiter saniert und photo vol taik  -
anla gen errichtet werden. „Zudem wollen wir unsere Mitarbeiter 

02
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und die Nutzer der Gebäude weiter schulen, um 
ihr Bewusstsein für den Umweltschutz noch mehr 
zu stärken und sie für einen noch bewussteren 
Ressourcenumgang zu sensibilisieren“, sagt  
Hubert philippengracht. 

Heizung aus der Tiefe

Auf Wärmedämmung kann in einem der berühm-
testen Bauwerke Essens verzichtet werden: im 
SANAA-Gebäude. Die Betonhülle hat es im 
wahrsten Sinne des Wortes in sich: 29 Grad war-
mes Wasser. Es wird durch drei Kilometer lange 
Kunststoffleitungen, die direkt im Beton verbaut 
wurden, geleitet. Im Winter sorgt es für Wärme, 
im Sommer für Abkühlung. „Das Wasser stammt 
aus den Gruben unter dem Zollverein-Gelände“, 
erklärt Rüdiger Klahr, technischer Leiter der 
Folkwang Universität der Künste. Die Hochschule 
hat ihren Standort seit Januar 2010 dort. 

Keine 200 Meter vom SANAA-Gebäude entfernt 
befindet sich die Pumpstation, welche für ständi-
gen Nachschub sorgt. Ein Wärmeaustauscher 
nutzt den temperaturunterschied für den inneren 
Wasserkreislauf, der durch Decken und Wände 
führt. Das Grubenwasser selbst kommt mit dem 
Gebäude gar nicht in Berührung. „Es ist mit vie-
len Schwermetallen und anderen aggres si ven 
Stoffen versetzt und würde die innen verwende-
ten Leitungen recht schnell zersetzen“, sagt Rüdi-
ger Klahr. Durchschnittlich 21 Grad beträgt die 
Raumtemperatur im gesamten Kubus. Selbst im 
fast zehn Meter hohen Raum des ersten Ober ge-
schosses oder bei lang anhaltender Kälte. „Die 
Wärme kommt von allen Seiten. Kalte Füße oder 
Zugluft kennen wir hier nicht“, erklärt er, „ein 
sehr angenehmes Raum   klima also.“

Fußbodenheizung in der Produktion

Kalte Füße bekommen auch die Mitarbeiter der 
SFS Safety Flooring Systems aus Velbert nicht. 
Die Firma, die Antirutschbeläge für Böden und 
treppen produziert, hat im November 2009 einen 
400 Quadratmeter großen Neubau bezogen. Ins-
gesamt drei Schächte, die 100 Meter in die tiefe 
reichen, leiten Erdwärme nach oben zu den Büro-
räumen, produktions- und Lagerhallen. „Wir ferti-
gen in umweltgerechten, nachhaltigen prozessen. 
Da ist es selbstverständlich, dass auch die neue 
Immobilie den neuesten energetischen Standards 
entspricht“, sagt Inhaber Holger Heis.

Das bedeutet: Die Außenhülle besteht aus 30 
Zentimeter dickem porenbeton. Das Dach ist mit 
einer 18 Zenti meter dicken Dämmung versehen. 
Die Bodenplatten, Fenster und sogar das Rolltor 
sind wärmegedämmt. Das komplette Gebäude 
wird mit einer Fußbodenheizung betrieben. Und 

02

01 Hubert philippengracht (l.) und Ralph Brawek  
 von der StädteRegion Aachen
02 Holger Heis, Inhaber der SFS Safety Flooring Systems,  
 Velbert 
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12
Megawattstunden
Gesamtverlust

100  
Megawattstunden 
Brennstoff

Kraft-Wärme-Kopplung mittlere KWK-Anlage

KWK-Anlage

50 Megawattstunden Wärme 50 Megawattstunden Wärme

38 Megawattstunden Strom 38 Megawattstunden Strom*

  Vorteil der gekoppelten Erzeugung   

01
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die nachträglich installierte photovol taik anlage 
produziert jährlich rund 18.000 Kilowattstunden 
Strom – sie deckt rechnerisch circa 60 prozent 
des Energiebedarfs ab, wobei die Beleuchtung 
selbst durch Energiesparlampen, präsenzmelder 
und tageslichtabhängige Beleuchtungssteuerung 
ebenfalls energiesparend ausgelegt ist. „Insge-
samt haben wir rund 800.000 Euro investiert“, er-
zählt Holger Heis, „nach dem jetzigen Stand wird 
sich aber zum Beispiel die photovoltaik in sieben 
bis zehn Jahren amortisieren.“ Einen Großteil der 
Summe hat der Unternehmer mit einem zinsgüns-
tigen Kredit aus dem ERp-Umwelt- und Energie-
effizienzprogramm abdecken können. „Die Aus-

zahlung der teilsummen je nach Baufortschritt 
hat reibungslos funktioniert“, so Holger Heis.

Umweltschutz aus Überzeugung

Nicht nur neue, sondern auch bestehende Immo-
bilien lassen sich energetisch optimieren. Vor zwei 

Rüdiger Klahr, technischer  
Leiter der Folkwang Universität 
der Künste

160
Megawattstunden 
Brennstoff

*Durchschnittlicher Wirkungsgrad der 
Kondensationskraftwerke, deren Strom-
erzeugung durch KWK-Strom verdrängt 
wird (KWK-Verdrängungsmix). Um die 
gleiche Menge Strom und Wärme zu 
erzeugen, ist bei getrennter Erzeugung 
60 % mehr primärenergie erforderlich.

Getrennte Erzeugung Strom im Kraftwerk/Wärme im Kessel

72
Megawattstunden 
Gesamtverlust

62
Megawattstunden 
Verlust

10 
Megawattstunden 
Verlust

60 Megawattstunden

100 Megawattstunden

Quelle: B.KWK Bundesverband  
Kraft-Wärme-Kopplung e. V. 
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„zehn   Jahre dauert es, bis  
unsere Photovoltaik-

Anlage Gewinn  
abwerfen wird.“

Alex Wirtz, 
Reitanlage Wirtz

01 Alex Wirtz, Inhaber der Reitanlage Wirtz, hat das Dach seiner Reithalle mit photovoltaik-Modulen belegen lassen 
02 Michael Hess, Geschäftsführer des Walzenherstellers Carl KRAFFt & Söhne GmbH & Co. KG, sorgte für ein 
 einheitliches Klima im Betrieb

Jahren ist zum Beispiel die photovoltaikan lage 
von Alex Wirtz ans Netz gegangen. Auf einer Flä-
che von 900 Quadratmetern hat er das Dach sei-
nes Stalls und seiner Reithalle in Düsseldorf mit 
Modulen auslegen lassen. „Wir haben insgesamt 
rund 230.000 Euro investiert“, sagt Alex Wirtz. 
Um die Finanzierung zu stemmen, sicherte er sich 
über die NRW.BANK einen zinsgünstigen Kredit 
aus dem Förderprogramm „ERp Erneuerbare 
Energien“. „Die Verzinsung lag damals ein bis 
ein einhalb prozentpunkte unter der eines her-
kömmlichen Bankkredits“, sagt er, „das nimmt 
man dann gerne in Anspruch.“ Die Anlage ist so 
konzipiert, dass sie nach zehn Jahren, wenn auch 
der Förderkredit ausläuft, Gewinn abwirft. Schon 
im ersten Nutzungsjahr konnte Alex Wirtz dank 
der Einspeisevergütung 31.000 Euro verbuchen. 
„Damals haben wir 70.000 Kilowattstunden Strom 
pro duziert, wovon wir circa 40.000 Stunden selbst 
verbraucht haben“, sagt er. Im Jahr 2011 kamen 
nochmals 35.000 Euro auf seinem Konto hinzu. 
Doch Alex Wirtz ging es bei der Realisierung der 
photovoltaikanlage nicht ums Geld: „Wir arbeiten 
hier mit tieren und Menschen, sind viel in der 
Natur unter wegs – da ist es eine Herzensan  ge le-
genheit, einen Beitrag zum Umweltschutz zu leis-
ten“, sagt er.

Produktionsbedingungen optimieren

Ihren Beitrag zum Umweltschutz will auch die 
Carl KRAFtt & Söhne GmbH & Co. KG leisten. Das 
Dürener Familienunternehmen produziert un ter 
anderem Walzen für die papier-, Auto- und Lebens-
mittelindustrie. Im Frühjahr 2012 beginnt auf dem 
Firmengelände der letzte Abschnitt der Hallen-
sanierungen. „Alle anderen Gebäude haben wir in 
der Vergangenheit schon nach und nach umge-
baut – nun ist die große produktionshalle an der 
Reihe“, sagt Geschäftsführer Michael Hess. Unge-
dämmte Betonwände, alte Drahtglasscheiben und 
Dachfenster mit Einfachverglasung mach ten bis-

her einen hohen Heiz aufwand notwendig. Wärme-
 strahler sorgten für die not wendige Wärme – aber 
nur punktuell. Die bereits sanierte Nachbarhalle 
wird mit einer Luftheizung betrieben. Die Folge: 
weitere Wärmeverluste über das gemein same 
Verbindungstor. „Zudem kann es probleme bei 
der produktion geben“, erläutert Michael Hess, 
„aufgrund der tem pe ra tur schwankungen können 
sich Geometriefehler an den Walzen einstellen.“ 
Ein einheitliches Klima in allen Hallen soll dem 
künftig abhelfen. Knapp 200.000 Euro investiert 
das Unternehmen nun in die Sanie rung – finan-
ziert über das ERp-Umweltprogramm.

Effizienz in der Produktion steigern

Energetische Verbesserungen betreffen aber nicht 
nur die Immobilien der Unternehmen – auch in 
der produktion lassen sich Strom, Wasser, Emis-
sionen und Materialien sparen. Wie etwa im Bei-
spiel der Haaner Felsenquelle, staatl. anerkannte 
Heilquelle GmbH. Das traditionsunternehmen 
füllt jährlich circa 40 Millionen Flaschen ab. 
„Energie ist nach dem Lohn für unsere rund 60 
Mitarbeiter der Hauptkostenpunkt in unserem 
Betrieb“, sagt Geschäftsführerin Gabriele Römer. 
Um angesichts der steigenden Strom- und Gas-
preise die Ausgaben zu senken, investierten die 
Haaner gleich in eine ganze Reihe von Maßnah-
men. So wurde eine neue produktionslinie für 
Ein-Liter-Glasflaschen gekauft, eine automatische 
Sortieranlage für Fremdflaschen aufgestellt und 
der pufferspeicher im Bereich der pEt-Flasche 
erneuert. „Zudem haben wir Energiesparmotoren 
in die produktionsanlage eingebaut und die Be-
leuchtung in der Lagerhalle auf Energiesparlampen 
um gestellt“, so Gabriele Römer. Rund 900.000 
Euro investierte die Haaner Felsenquelle im Jahr 
2010. Die gleiche Summe folgte noch einmal für 
2011. Das Ziel: „Jedes Jahr 30.000 Euro an Ener-
gie kosten einzusparen und die produktivität ins-
ge samt zu steigern.“ Eines ist Gabriele Römer  

0201
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„Bauprojekte müssen immer ganzheitlich 
betrachtet werden“

Das ist richtig. Bauherren und ihre Berater sollten das anstehende 
Bauprojekt ganzheitlich betrachten. So ist es beispielsweise nicht 
sinnvoll, beim Bauen unbedingt auf dem neuesten Stand der 
technik zu bestehen, wenn das Unternehmen die damit verbun-
denen Vorteile gar nicht ausnutzen kann. 
Eine ganzheitliche Betrachtung ist übrigens auch bei der Sanie-
rung alter Gebäude wichtig: Es macht schließlich wenig Sinn, 
neue Fenster zu installieren, wenn die Wärme über die Fassade 
nach außen dringt oder das Dach ungedämmt ist. Hinzu kommen 
Aspekte der Baukultur. In Nordrhein-Westfalen gibt es unzählige 
Unternehmen, die bereits seit mehreren Generationen tätig sind – 

Weniger ist also manchmal mehr?

viele haben ihre Verwaltungen oder produktionsstätten in alten 
Gebäuden, die nicht nur funktionell sind, sondern auch einen 
hohen ästhetischen Wert besitzen. Es wäre doch schade, wenn 
wir künftig jede Klinker- oder Jugendstilfas sade unter einer 
Wärme dämmung verstecken würden.

Dr. Christian Schramm: Unabhängig von den gesellschaftlichen  
Erwartungen, den gesetzlichen Vorschriften und den aktuellen 
technischen Möglichkeiten müssen sich die Bauherren über 
eines im Klaren sein: Auch ein Gewerbebau muss sich am Ende 
rechnen. Damit will ich sagen: Was nützt es, wenn ich einen 
weiteren prozentpunkt mehr Energie einsparen kann, dafür aber 
einen unverhältnismäßig hohen preis zahlen muss? Ich kenne 
einige Fälle, da stimmt die Relation zwischen der zusätzlichen 
Investitionshöhe und den möglichen Kostensenkungen durch 
Energieeinsparungen einfach nicht mehr. 

Ich finde, die in Deutschland angebotenen Förderprogramme 
sind sehr gut durchdacht. Die Offerten sind breit aufgestellt und 
bieten Kapitalspritzen für die meisten Investitionen. Leider ken-
nen viele Unternehmer die Angebote der NRW.BANK oder der 
KfW Bankengruppe noch nicht. Hier ist es die Auf gabe der 
Berater, also auch der Architekten, den Bauherrn auf mögliche 
finanzielle Hilfen aufmerksam zu machen.

Stichwort Bautechnik – wie wird sich diese in den kommenden 
Jahren weiterentwickeln?
Zunächst einmal muss man sagen: Die meisten Deutschen haben 
in den letzten Jahrzehnten ein „grünes“ Gewissen entwickelt –  
vor allem auch die Unternehmer. Erst das Bewusstsein, dass wir 
mit unseren Ressourcen besser haushalten müssen, hat die 
technischen Möglichkeiten auf den heutigen Stand vorangetrie-
ben. Aber ich denke, was zum Beispiel die Dämmung von Immo-
bilien angeht, haben wir das Maximum erreicht. Derzeit geht es 
den Anbietern vielmehr darum, hochwertigere Materialien zu 
verarbeiten, aber größere Wärmevorteile ergeben sich daraus 
nicht mehr. Künftig wird der Fokus wohl verstärkt in Richtung 
effizientes Lüften, Wärmerückgewinnung oder alternative Strom-
versorgungen rücken.

Beispielsweise können wir die Abluft aus produktionspro zessen 
zum Heizen der Räume nutzen. Oder die niedrigeren tempera-
turen in den Morgenstunden zur Kühlung nutzen. Das Stichwort 
„Geothermie“ ist für viele Bauherren noch eine große Unbekannte. 
Zudem glaube ich, dass die Möglichkeiten der Solartechnik noch 
nicht vollständig ausgereizt sind. Und in puncto Speicherung von 
Energie stehen wir noch am Anfang. 

Woran denken Sie dabei speziell?

Wie beurteilen Sie die finanzielle Unterstützung der Förder-
institute für energetische Investitionen?

prospect: Dr. Schramm, energetisches Bauen ist derzeit en vogue   – 
auch im gewerblichen Bereich. Wie beurteilen Sie diesen trend?

Dr. Christian Schramm,   
Vizepräsident der Architektenkammer NRW

prospect 55

INtERVIEW



56 prospect

> Mehr Infos unter:

www.currenta.de

www.staedteregion-aachen.de

www.folkwang-uni.de

www.sfs-antirutschbelaege.de

www.reitanlage-wirtz.de

www.krafft-walzen.de

www.haanerfelsenquelle.de

www.graefe-druck.de

www.flamm-ag.de

www.engel-umwelttechnik.de

jedoch wichtig: „Diese Investitionen haben wir 
nicht nur vorgenommen, um die Energiekosten 
zu senken – wir verkaufen ein natürliches produkt 
und legen allein schon deshalb viel Wert auf Um-
welt- und Klimaschutz.“

Nachhaltige Produkte sind gefragt

Die Gräfe Druck & Veredelung GmbH legt Wert 
auf nachhaltige produktion. Seit 1928 am Markt, 
hat sich das Bielefelder Unternehmen unter an-
derem auf die Veredelung von Druckprodukten 
mit prägefoliendruck sowie auf den Kaltfolien-
transfer mit Inline-überdruck spezialisiert. Mit der 
Umrüstung auf neue, innovative Druckmaschinen 
realisierte man Energieeinsparungen von 25 pro-
zent. „Das kommt natürlich sehr gut bei den Kun-
den an – abgesehen davon, dass wir nun neue 
Wege in der Veredelung von papier beschreiten 
können, etwa für hochwertige Verpackungen von 
Verbrauchsprodukten“, sagt Geschäftsführer Frank 
Denninghoff. Bei dem sogenannten Kalt folien-
trans ferdruck werden häufig weniger Rohstoffe 
verbraucht – was die CO2-Emis sion der pro duk tion 
zusätzlich senkt. „Künftig wird es immer mehr 
Kunden geben, die allein aufgrund einer vorliegen-
den CO2-Zer  tifizierung mit Kompensation einen 
Auftrag vergeben“, so Frank Denninghoff. Rund 
3,3 Millionen Euro hat das Familienunternehmen 
in die neue Maschine, einen Kran und in den zu-
sätzlichen Anbau einer 250 Qua dratmeter großen 
Produktionshalle investiert – teilweise finan ziert 
über das ERP-Umwelt- und Energie effizienz pro-
gramm. „Um Wärmeverluste zu vermeiden, ha-
ben wir gleich die gesamte Außenhülle der Im-
mobilie auf den neuesten ener ge tischen Standard 
gebracht“, so Frank Denninghoff, und er schätzt: 
„In zehn, spätestens 15 Jahren hat sich die Investi-
tion dank der Energieeinsparungen amortisiert.“

Neues Förderprogramm der NRW.BANK

Seit einigen Monaten können Unternehmen aus 
Nordrhein-Westfalen auf ein spezielles Angebot 
zurückgreifen: den NRW.BANK.Effizienzkredit. 
„Damit weitet die NRW.BANK ihr Förderspekt-
rum gezielt aus“, sagt Robert Bruning, Leiter des 
Beratungscenters Rheinland & Westfalen beim 
För der institut. Das programm unterstützt den Er-
werb von Maschinen, durch die die produktions-
menge bei gleichem Material- und Energie einsatz 
gesteigert wird. Dr. Michael Knappe, Leiter der 
Abteilung produkt ent wicklung der NRW.BANK, 
erläutert: „Gefördert wird zum Beispiel ein Be-
trieb, der eine produktions anlage durch ein fabrik-
neues Modell aus tauscht und somit seinen Strom-
verbrauch um mindestens 20 prozent senkt – bei 
gleicher produ zierter Stückzahl.“ 

Einer der ersten Betriebe, die einen Antrag für 
den NRW.BANK.Effizienzkredit gestellt haben, ist 
die Flamm AG. Das Aachener Unternehmen ver-
arbeitet jährlich 28.000 tonnen Stahl und Metall-
bleche für die Auto-, Haushalts- und Luftfahrt-
indus  trie. Acht Millionen Euro kosten die beiden 
neuen Maschinen, die im Sommer 2012 ihre Arbeit 
aufnehmen sollen: eine presse und eine von Flamm 
selbst entwickelte Drehplatinenstanzmaschine. 
„Ein unabhängiger Gutachter hat uns attestiert, 
dass wir damit bis zu 35 prozent Material ein-
sparen können“, sagt der Vorstands vorsitzende  
Frieder Flamm. Fünf Millionen Euro erhält er aus 
dem neuen Förderprogramm der NRW.BANK. 
„Innerhalb von zwei Monaten war das Geld auf 
meinem Konto“, erzählt er, „die Antragstellung 
lief absolut problemlos.“ Wenn die Maschinen 
laufen, kann der Familienbetrieb seine preise um 
circa zehn prozent senken. „So günstig kann man 
selbst in Billiglohnländern wie China nicht produ-
zieren – und schon gar nicht in dieser Qualität“, 

01

„25 % 
energie sparen wir  

mit der neuen druck-
maschine ein.“ 

Frank Denninghoff,  
Gräfe Druck & Veredelung

02

01 Gabriele Römer, Geschäftsführerin der Haaner Felsenquelle, spart dank neuer Maschinen  
 jedes Jahr 30.000 Euro bei den Energiekosten
02 Frank Denninghoff von der Gräfe Druck & Veredelung GmbH investierte in eine neue  
 Druckmaschine und sanierte die Firmenimmobilie
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03  Frieder Flamm, Vorstandsvor- 
 sitzender der Flamm AG,  
 beantragte den NRW.BANK. 
 Effizienzkredit
04 Jörg H. Weidenhöfer (l.)  
 und Markus Wolf, Geschäfts- 
 führer der Dipl.-Ing. Engel 
 Umwelttechnik GmbH & Co. 
 KG, investierten in neue  
 techniken

freut sich Frieder Flamm und registrierte bereits 
positive Reaktionen seiner Kunden: Sie haben  
lukrative Anschlussaufträge angekündigt. 

So wie bei Flamm will die NRW.BANK mit der 
neuen Förderung die Investitionsbereitschaft un-
terstützen. „Schon um die Konkurrenzfähigkeit 
zu erhalten, werden die Betriebe nach Möglich-
keiten suchen müssen, ihren Energie- und Roh-
stoffeinsatz zu senken“, sagt Werner Kindsmüller, 
Abteilungsleiter Auftraggeberbetreuung und pro-
jekt manage ment der NRW.BANK.

Recycling als Geschäftsstrategie

In der Bodenbehandlungsanlage der Dipl.-Ing. 
Engel Umwelttechnik GmbH & Co. KG lagerte 
lange Zeit Einmaliges: „Acht Monate lang wur-
den hier die Dokumente aus den trümmern des 
eingestürzten Kölner Stadtarchivs aufbewahrt 
und von Hand sortiert“, sagt Geschäfts führer Jörg 
H. Weidenhöfer. Seine Mitarbeiter rücken dage-
gen mit schwerem Gerät an, um den Baugrund 
oder die Baugruben für die nächste Bebau ung 
vorzubereiten. Oder es werden Wohnungen, Büros 
oder Lager hallen eingerissen. „Selektiver Rück-
bau“ heißt das im Fachjargon, wenn ein Gebäude 
abgerissen und am Ende alle Materialien sorg-
fältig voneinander getrennt, wiederverwertet 
oder fachgerecht entsorgt werden. Allein 50.000 
Euro hat die Firma in neue Hard- und Software 
sowie in Mitarbeiterschulungen investiert, um 
ein elektro ni sches Nachweisverfahren für gefähr-
liche Ab fälle einzuführen. „Wir unterziehen  
unsere prozesse jährlich einer überprüfung und 
Zertifizierung“, so der technische Geschäftsführer 
Markus Wolf, und er ergänzt: „Wir müssen uns 
ständig ver bessern – um im Wett bewerb zu be-
stehen und um den gesetzlichen Anforderungen 
zu entsprechen.“

investitionen forcieren

Mit dem NRW.BANK.Effizienzkredit werden gewerbliche Unternehmen unter-
stützt, die ihre Bilanz in puncto Energie- oder Rohstoffeinsatz verbessern bezie-
hungsweise ihre Lärm- und Schadstoffemissionen reduzieren wollen – zum 
Beispiel indem sie in neue Maschinen investieren. Die Darlehenshöhe beträgt 
bei diesem neuen Förderprogramm zwischen 25.000 und fünf Millionen Euro, 
die Laufzeit vier bis zehn Jahre. In diesem Zeitraum ist der Zinssatz fix. 
Voraussetzung der Förderung ist, dass die beabsichtigte Investition bei gleicher 
produktionsmenge den Rohstoffverbrauch um mindestens zehn prozent bezie-
hungsweise den Energieverbrauch um mindestens 20 prozent senkt. Dies muss 
durch ein externes Gutachten belegt werden. Von diesen Vor gaben weicht die 
Förderbank nur ab, wenn der Betrieb bereits eine Zertifizierung durchlaufen hat – 
etwa den „Produktions integrierten Umweltschutz-Check“ (PIUS) der Effizienz-
Agentur NRW oder das „Eco-Management and Audit Scheme“ (EMAS) der EU.

www.nrwbank.de/foerderlotse

www.efanrw.de

www.emas.de

04

Mehr über den  
NRW.BANK.Effizienz-
kredit erfahren Sie hier:

03
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NRWGIE _  moBilität

50 Millionen Mal, tag für tag, macht sich in Nordrhein-Westfalen irgendwo irgendjemand 
auf den Weg zur Arbeit, zum Einkaufen, zum Arzt oder zum Kinobesuch. Mobilität  
bestimmt das alltägliche Leben und der pkw spielt dabei eine zentrale Rolle: Mehr als  
8,8 Millionen Autos sind auf den Straßen des Landes unterwegs. Beeindruckende  
Zahlen, die deutlich machen, welche Aufgaben zukünftig bewältigt werden müssen: 
den Individualverkehr emissionsarm, ressourcenschonend und am besten  
auch  preiswerter zu organisieren. Ein Weg: Nordrhein-Westfalen  
wird elektromobil. 

die zukunft fährt elektrisch

m die  
Forschung auf dem 
Gebiet der Elektromo-
bilität vo ranzutreiben, 
hat die Bundesregie-

rung 2009 acht Städte und Regionen im 
Land zu Modellregionen erklärt. Dort wird 
nun die Forschung in Sachen Elektromo-
bilität über pilotprojekte vorangetrieben.  
Eine dieser Regionen ist die „Modellregion 

Rhein-Ruhr“, für die die 
EnergieAgentur.NRW die projekte koordi-
niert. Dabei geht es ins besondere darum, 
Elektrofahrzeuge unter praxisbedingungen 
zu testen und die Infra struktur der Ladesta-
tionen genauer unter die Lupe zu nehmen. 
Bis zum Herbst 2011 liefen die Versuche 
und tests. Dabei wurden unter anderem 

Hybridbusse  
im öffent lichen personennahverkehr einge-
setzt und rund 50 Nutz fahrzeuge wie Hy brid-
abfallsammler oder Lkws auf ihre taug lich-
keit in Sachen Elektromobilität getestet. über 
100 personenwagen nahmen außerdem an 
den Studien teil.

U

MOBILItät

H2H2

Zwei Antriebsarten sind in einem Fahrzeug 
vereint, zumeist ein Verbrennungsmotor und ein 
Elektromotor, der während der Fahrt aufgeladen 
wird. Zusätzlich wird dabei die aus der Brems-
kraft gewonnene Energie gespeichert. 

Hybridmotor

H2

An der Optimierung der Diesel- und Benzin-
motoren wird weiter gearbeitet, das potenzial  
zu höherer Effizienz ist noch nicht ausgereizt.

Verbrennungsmotor
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tanken will geplant sein

Hybridfahrzeuge, die sowohl den Verbren-
nungs- als auch den Elektromotor in sich 
vereinen, sind schon länger auf bundes-
deutschen Straßen unterwegs. Das reine 
Elektroauto ist bisher allerdings die Aus-

nahme 
geblieben. 

Vor allem die 
Reichweite der Elek-

trofahrzeuge ist für viele 
pendler derzeit noch ein problem. 

Denn abhängig von der Geschwindigkeit 
verringert sich die Reichweite von durch-
schnittlich 160 Kilometern zusätzlich, 
wenn Heizung, Klimaanlage oder andere 
Stromfresser mitfahren. Ist der Akku leer, 
muss die Weiterfahrt für einige Zeit ver-
schoben werden – je nach Ladedauer. Da-
bei gilt es, zwei Arten von Ladevorgängen 
zu unterscheiden: den an der Haushalts-

steckdose mit einer durch-
schnittlichen Ladedauer von 

rund sechs Stunden und den  
mit Starkstrom, der eine Schnell-

ladung zulässt und den Wagen in 30 
Minuten wieder durchstarten lässt. Für 

die Schnellladung sind jedoch spezielle 
Akkus notwendig. „Zellen, die nicht für  
eine Schnellladung ausgelegt sind, werden 
auf eine Ladung mit hohem Strom mit einer 
deutlichen Lebensdauerverkürzung rea   -
gie ren. Schnelles Laden führt bei diesen 
Zellen zu deutlich schnellerer Alterung, so 
dass es zu einem Absinken der Kapazität 
kommt“, so Mathias Reichert vom Batterie-
for schungs zentrum Münster Electroche-
mi cal Energy technology (MEEt) an der 
West fälischen Wilhelms-Universität in 
Münster. MEEt gilt als zentrale deutsche 
Einrichtung zur Erforschung und Weiter-
entwicklung elektrochemischer Energie-
speicher – unter anderem für den Einsatz 
in Elektro  autos. Das schnelle Auftanken 

Der Elektromotor eines plug-in-Hybrid-Fahrzeugs kann 
im Gegensatz zu einem Hybridmotor nicht nur während 
der Fahrt aufgeladen werden, sondern auch über eine 
externe Stromquelle. Außerdem wird wie beim Hybrid-
fahrzeug die Bremsenergie gespeichert und genutzt.

Plug-in-Hybrid

Brennstoffzellen
Die Brennstoffzelle wandelt auf der Basis 
von Wasserstoff chemische Energie in 
Elektrizität um. Dabei wird nur Wasser-
dampf ausgeschieden.

H2H2

Elektroauto

H2H2

Ein aufladbarer Akku treibt einen Elektro-
motor an. Geladen wird der Akku über das 
konventionelle oder das grüne Stromnetz.

H2H2H2

Range-Extended Electric Vehicle
Die Reichweite des eingebauten Elektromotors 
wird deutlich erhöht, weil der Verbrennungsmotor 
einspringt, wenn die Kapazitäten des Elektromo-
tors erschöpft sind.

H2H2 H2
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um die Ecke ist also nicht so einfach mög-
lich. Bei privat genutzten Elektromobilen 
zeigte sich in den Forschungsprojekten, 
dass sich die Fahrer jedoch an die Einsatz-

bedingungen der Elektroautos 
schnell anpassen.  

Es gilt aber,  
 

vorausschauend  
zu planen, wann man wie weit fahren will 
und ob der Lade stand das zulässt. Georg 
Grothues von der EnergieAgentur.NRW 
weiß, dass die Verunsicherung anfangs 
groß ist: „Es gibt tatsächlich den Begriff 
der Reichweitenangst, und die ist zu nächst 
ausgeprägt. Aber man lernt schnell, was 
nötig ist, und mit zunehmendem Gebrauch 
schwindet auch die Angst. Man passt sich 
einfach viel mehr an die Bedingungen an.“ 

der Preis wird langsam massentauglich

Für die Autohersteller öffnet sich mit den 
Elektrofahrzeugen ein neuer Markt. Noch 
bleibt es mühsam, ein Auto im Kleinformat 
aufgrund der Akkus zum preis eines ge-
hobenen Mittelklasseautos zu vermarkten. 
Nach Ansicht der Experten wird die gute 
Klimabilanz allein den Verkauf nicht 
an kurbeln. 

Deshalb sind Batterien  
für Elektromobile ein Forschungsschwer-
punkt. Das MEEt an der Uni Münster arbei-
tet daran, die Energiedichte – und damit 
die Reichweite – und die Lebensdauer zu 
erhöhen sowie die Kosten zu senken.

Auch die NRW.BANK als Förderbank für 
Nordrhein-Westfalen unterstützt mit ihrem 
programm NRW.BANK.Elektromobilität pro-
jekte, die sich der Forschung auf diesem 
Gebiet widmen. Die Fördermöglichkeiten 
sind vielfältig und reichen von der Batterie- 

und Fahrzeugtechnik bis zur Anschaffung 
einer Fahrzeugflotte mit Elektroautos.

Austauschen statt Auftanken

„Zurzeit fahren auf deutschen Straßen rund 
2.300 Elektrofahrzeuge – bei knapp 51 Milli-
onen Kraftfahrzeugen insgesamt. Der An teil 

wird sich bis 

zum Jahr 2020 auf 
rund eine Million erhöhen“, 
sagt Georg Grothues von der EnergieAgen-
tur NRW. „Die Saat, die ausgebracht wurde, 
wird nach und nach auf gehen“, ist er sich 
sicher. In Nordrhein-Westfalen erwartet er 
für 2020 rund 250.000 Elektromobile. Denn 
in Nordrhein-Westfalen bieten die struktu-
rellen Gegebenheiten eine gute Basis. Hier 
sind Autohersteller und -zulieferer ansäs-
sig, es gibt Ballungs zentren und eine  
starke Wirtschaft mit potenziellen Käufern 
gewerblich genutzter Elektrofahrzeuge. 

01  Georg Grothues von der EnergieAgentur.NRW 
02  Die Mitarbeiter des Batterieforschungszent- 
 rums MEEt fahren neuerdings mit einem  
 eigenen Elektroroller über das Gelände der  
 Uni Münster
03 Matthias Reichert am Zyklisiergerät – bis zu  
 1.000 Mal und mehr werden die testzellen im  
 MEEt-Labor ge- und entladen  

0302
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„Heute muss der Einstieg in die Elektromobilität beginnen.“
Interview mit Georg Wilke, projektleiter „E-mobil NRW“, Wuppertal Institut 

prospect: Ist das Elektroauto wirklich umweltfreundlicher 
als ein Fahrzeug mit Verbrennungsmotor?
Georg Wilke: Auf den ersten Blick: ja. Denn es stößt ja beim Fah-
ren weder CO2 noch sonstige Abgase aus. Auf den zweiten 
Blick wird die Sache aber komplizierter. Denn entscheidend 
ist die Frage, auf welcher Basis der Strom entstanden ist, 
mit dem die Batterie des Elektroautos geladen wird. Da es 
sich in der Regel nicht um ausschließlich „grünen“ Strom 
handelt, sondern um einen Mix, vielleicht aus Atomstrom, 
fossilen Brennstoffen und grünem Strom, muss man genau 
hingucken, welche Vergleiche man zieht. 

Wird Elektromobilität also überbewertet?
Elektromobilität bedeutet die Chance, Mobilität umwelt-
freundlicher zu machen, weil sie potenziell ressourcenscho-
nend und emissionsfrei  ist. Voraussetzung ist also, dass wir 
den Strom regenerativ erzeugen, weil fossile Ressourcen 
wie öl, Gas und Kohle nicht unbegrenzt vorhanden sind.  
Wir müssen unser Energiesystem langfristig komplett um-
stellen – auf erneuerbare Energien. Und damit es in Zukunft 
ein Alternativmodell zum Verbrennungsmotor gibt, wie wir 
ihn kennen, müssen wir heute den Einstieg in die Elektro-
mobilität einleiten.

Die Bundesregierung sähe gerne bis 2020 eine Million 
Elektroautos auf deutschen Straßen. Ist das realistisch?
Wenn wir von rein batteriebetriebenen Elektroautos reden, 
dann sicher nicht. Gelingen könnte es, wenn wir andere Mo-
delle hinzurechnen, nämlich plug-in- oder Range-Extender-
Modelle, die auf verschiedene Weise Elektro- und Verbren-
nungsmotor miteinander kombinieren. Und wenn bestimmte 
Voraussetzungen erfüllt sind. 

Welche Voraussetzungen wären das?
Hier spielen eine ganze Reihe von Faktoren eine Rolle. Wie 
verhalten sich beispielsweise die Hersteller? Gibt es Subven-
tionen für die Nutzer dieser Fahrzeuge? Oder kann die Akzep-

tanz zum Beispiel durch kostenloses parken für Elek tro- und 
Hybridfahrzeuge erhöht werden? Grundsätzlich gilt, dass wir 
für neue technologien offen bleiben müssen, beispielsweise 
auch für Brennstoffzellen auf Wasserstoff basis. Auf jeden Fall 
ist die Elektromobilität ein wichtiger Schritt auf dem Weg zu 
einem zukunftsfähigen Mobilitätssystem.

Worunter leidet die Akzeptanz denn bisher vor allem?
Der preis vor allem für Elektroautos ist noch sehr hoch, die 
Reichweite immer noch gering. Sie muss sich auf lange Sicht 
deutlich erhöhen. In anderen Ländern gibt es die Möglich-
keit, eine volle Batterie an der tankstelle gegen die leere ein-
zutauschen, aber dafür müssten die Hersteller die Vorausset-
zungen schaffen und die Batterien müssten genormt sein.

Welche alternative Entwicklung sehen Sie denn?
Seit einigen Jahren ist zu beobachten, dass vor allem für junge 
Leute das eigene Auto nicht mehr den Stellenwert hat, wie in 
den Jahrzehnten davor. Außerdem nutzen sie die verschie-
denen Verkehrsmittel flexibler als früher. Im Rahmen unseres 
Forschungsprojektes E-mobil NRW hat sich herausgestellt, 
dass für viele, die sich für Elektrofahrzeuge interessieren, 
Sharing-Modelle die erste Wahl wären. In Städten funktio-
nieren solche Modelle natürlich besser als auf dem Land, wo 
die Nachfrage weniger konzentriert ist, die Strecken dort 
länger sind und die Infrastruktur weniger entwickelt ist. Bis 
sich das Mobilitätsverhalten in der Breite merklich geändert 
haben wird, ist es allerdings noch ein langer Weg.

> Mehr Infos unter:

www.wupperinst.org

INtERVIEW
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Diese 
könnten nachts 

im werkseigenen Betriebshof 
aufgeladen werden und sind so von den  
öffentlichen Ladestationen unabhängig.

Zurzeit existieren 390 Ladepunkte in 
Nordrhein-Westfalen, von denen ein teil 
privat betrieben wird. Die Ergebnisse aus 
den projekten der „Modellregion Rhein-
Ruhr“ haben gezeigt, dass die Ladesäulen 
im öffentlichen Bereich derzeit noch nicht 
eine so große Rolle spielen wie zu Beginn 
des programms angenommen, denn viele 
der privaten Nutzer laden in der eigenen 
Garage über Nacht das Fahrzeug auf. Ein 
Alternativkonzept ist, an den vorhandenen 
tankstellen leere Akkus gegen volle einzu-
tauschen. 

mit der kraft der natur

Damit Elektroautos die Klimabilanz verbes-
sern können, wird es darauf ankommen, den 
benötigten Strom aus regenerativen Ener-
giequellen zu beziehen. Wird der Strom aus 
fos silen Brennstoffen gewonnen, wird beim 
Fahren zwar kein CO2 ausgestoßen, aber 
die Stromerzeugung schlägt sich nega tiv im 
Klimakonto nieder. Mit Solarstrom, für den 
Sonnenkollektoren beispielsweise auf dem 
Garagendach montiert werden, fährt ein Auto 
dagegen klima freundlich. 

Das Ziel, von fossilen Brennstoffen un-
abhängiger zu werden, ist auch Antrieb für 
die Entwicklung der Brennstoffzelle. Der mit 
Wasserstoff betriebene Energiewandler setzt 
chemische Energie in elektrische um. Dabei 
entstehen keine schädlichen Emissionen, nur 

Wasser  
und Wärme. Für 

Nutzfahrzeuge – beispielsweise 
im Hamburger Hafen oder im Nahverkehr 
einiger Verkehrsbetriebe – wird die Brenn-
stoffzelle bereits seit einigen Jahren einge-
setzt. Schweizer Forscher haben inzwischen 
ein Brennstoffzellensystem entwickelt, das 
Grund  lage für einen massentauglichen und 
kostengünstigen Einsatz werden könnte. Ihr 
System schafft Reichweiten von 400 Kilome-
tern und bietet damit eine veritable Alter-
native zu Benzin oder Dieselkraftstoff. Eine 
weitere Herausforderung ist, die Lebens-
dauer der Brennstoffzelle zu verbessern. Wie 
bei den Strom tankstellen muss zudem noch 
ein Netz an Wasserstofftankstellen aufge-
baut werden. Derzeit gibt es in Deutsch-
land nur zwölf öffentliche Zapfsäulen für 
Wasserstoff. 

Ökobilanz rundum verbessern

parallel zur Entwicklung alternativer An-
triebe hat die Forschung auch vor der Ver-
besserung des Verbrennungsmotors nicht 
haltgemacht. Ein Beispiel ist die mittler-
weile weit verbreitete Start-Stopp-Automa-
tik, die den Kraftstoffverbrauch und damit 
den CO2-Ausstoß senkt. Noch bedeutender 
ist allerdings die Downsizing-technologie, 
mit der die Automobilhersteller derzeit die 
Zukunft gestalten: Dabei werden, gemessen 
am Hubraum, immer kleinere Motoren ent-
wickelt, die äußerst pS-stark sind. Erreicht 
wird das beispielsweise durch den Einsatz 
von Kompressoren und turboladern. Neben-
bei verringert sich das Gewicht des Motors 
und einiger weiterer Bauteile – was zusätz-
lich Sprit spart. Klimaschutz in Sachen Auto-
mobil hört nicht beim Motor und Kraftstoff-

verbrauch auf. 
Auch die Fertigung einzelner 

Bauteile wird zunehmend unter ökologi-
schen Gesichtspunkten weiterentwickelt, 
denn die CO2-Bilanz ist nicht nur beim 
Schadstoffausstoß, sondern auch bei der 
Fertigung und späteren Entsorgung von 
Bedeutung. Immer mehr Zulieferer schwen-
ken auf nachwachsende Rohstoffe um, die 
den Kunststoffanteil in verbauten Fertigtei-
len senken. 

In türverkleidungen kommen zum Bei-
spiel immer häufiger Holzfasern zum Ein-
satz, die bei gleichen Sicherheitseigen-
schaften und besserer ökobilanz zusätzlich 
wirksamer gegen Lärm und Kälte dämmen. 
Auch Baumwolle, pflanzliche Öle oder Kaut-
schuk werden für die Fertigung von Innen-
raumteilen verwendet. Oft entdecken die 
Forscher sogar, dass die Naturmaterialien 
nicht nur ökologisch besser abschneiden, 
sondern sich für die Verarbeitung im Auto 
besser eignen, weil sie leichter oder stabi-
ler sind. 

An der Fakultät für Maschinenbau und 
Bioverfahrenstechnik der Fachhochschule 
Hannover wird zurzeit ein Forschungsprojekt 
zu diesem thema realisiert, in dessen Rah-
men die Herstellung und der Einsatz von 
Biopolymerwerkstoffen und Biocomposites 
im Automobilbau getestet werden.

NRWGIE _  moBilität
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Das Projekt colognE-mobil ergab, dass rund 30.000 Fahr-
zeuge in einer Großstadt wie Köln auf Elektrobetrieb   
umsteigen könnten, weil die Reichweite von rund  
180 Kilo metern nicht genutzt wird. Nach Einschätzung 
der Ex perten könnten daher schon heute zehn Prozent 
der Autos elektrisch fahren.

Mehr über das Förderprogramm 
NRW.BANK.Elektromobilität 

erfahren Sie hier:



Auf leisen sohlen 

Des einen Freud' ist des andern Leid: 
Elektroautos fahren erfreulicherweise ziem-
lich leise. Erst ab Geschwindigkeiten von 
50 Stundenkilometer und mehr sind die 
Wind- und Reifengeräusche deutlich zu 
hören. Das bedeutet allerdings auch, dass 
die Wagen, wenn sie weniger als 50 Stun-
denkilometer fahren, für Fußgänger kaum 
zu hören sind. Auch Fahrradfahrer sind auf 
lautlose, aber doch schnell herannahende 
Autos nicht vorbereitet. Sounddesigner sol-

len dieses problem 
lösen. Fahrgeräusche werden simuliert, 
so dass es nach Motor, Reifen und Brem-
sen klingt. 

Eine internationale Arbeitsgruppe ent-
wickelt zurzeit ein international gültiges 
Warnsystem, das den Klang vereinheit li chen 
und die Gefahren für gefährdete per sonen 
mindern soll. Darüber hinaus erwartet der 
an Verbrennungsmotoren gewöhnte Fahrer 

beim dynamischen 
Durchstarten auch ein entsprechend 
kraftvolles Geräusch. Um das zu erfüllen, 
tüfteln die Soundspezialis ten, teilweise  
sogar unterstützt von Musikern oder Kom-
ponisten, an entsprechenden Geräuschku-
lissen – immer im Rahmen der erlaubten 
Dezibel. ___________________________ <<

lektromobilität und Nordrhein-Westfalen – 
das ist eine erfolgversprechende und zu-
kunftsträchtige Verbindung. Die Gründe dafür 
sind überall im Land sichtbar. Nordrhein-
Westfalen ist ein maßgeblicher Wirtschafts-
standort mit einer optimalen Infrastruktur für 

den Einsatz von Elektromobilität. Das Land verfügt zudem über 
eine lange tradition und eine Vielzahl an Schlüsselunternehmen 
in der Energie- und Fahrzeugbranche. Als bevölkerungsreichstes 
Bundesland mit einem hohen Verkehrsaufkommen profitiert 
Nordrhein-Westfalen durch die weitgehende Emissions freiheit 
von E-Mobilen in besonderer Weise. trotz der noch geringen 
Reichweite der Fahrzeuge könnten bereits heute rund sechs  
Millionen Menschen in einer Entfernung von bis zu 100 Kilome-
tern erreicht werden – daneben viele produktions- und Handels-
standorte. 

politik und Wirtschaft treiben seit Jahren die Forschung und 
Entwicklung von Elektromobilität voran. Nicht zuletzt sind es aber 
auch die Menschen unseres Landes, die Nordrhein-Westfalen mit 
großer Innovationsfreude zu einem herausragenden Akteur in 
dem Bereich machen und auf nachhaltige Mobilität setzen wollen.

Nordrhein-Westfalen vereint vorbildlich technologie und das 
Know-how zahlreicher Fachleute. Mit 700 zugelassenen Fahrzeu-
gen und mehr als 500 Ladesäulen ist das Land bereits jetzt Spit-
zenreiter bei der Elektromobilität. Um diese guten Ergebnisse 
weiter zu verbessern, unterstützt die Landesregierung die Elektro-
mobilität entlang der gesamten Wertschöpfungskette. Die Kompe-
tenzzentren in Aachen, Dortmund und Münster ermöglichen es, 
Aktivitäten der drei wissenschaftlichen teildisziplinen „Batterie“,   
„Infrastruktur“ und „Fahrzeugentwicklung“ auf bundesweit einzig-
artige Weise zu bündeln. Landeseigene Förderprogramme stellen 
bis 2015 mehr als 100 Millionen Euro für die Forschung und  
Entwicklung der Elektromobilität zur Verfügung. Zudem machen 
regio nale Demonstrations- und pilotvorhaben und Wettbewerbe 
innovative Aktivitäten weit über die Landesgrenzen 
hinaus sichtbar.

Wir in Nordrhein-Westfalen wollen ei-
ne nachhaltige Mobilität. Und wir sind 
überzeugt, dass nirgendwo sonst die 
Bedingungen für die Entwicklung der 
Elektromobilität so günstig sind wie 
in Nordrhein-Westfalen.

Harry K. Voigtsberger, Minister für Wirtschaft, Energie, Bauen, Wohnen und Verkehr 
des Landes Nordrhein-Westfalen

E
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Sich vom Wind treiben lassen und dabei mal eben 
einen Kontinent mit dem „Wind Explorer“ durch-
queren. Geht das? Dirk Gion und Stefan Simmerer 
haben den Beweis dafür erbracht. Ausgestattet mit 
einem sieben Meter hohen Windkraftrad, das den 
Akku eines Zweisitzers auflud, ließen sie in 18 Ta-
gen knapp 5.000 Kilometer Australien hinter sich. 
„Weil die Wettersituation in diesen Wochen mit 
überschwemmungen und tornado so ungewöhn-
lich war, haben wir auch mal Strom ‚getankt‘, aber 
schließlich sind wir für zehn Dollar rund 2.000 Ki-
lometer gefahren“, berichten die Abenteurer. Im 
Wesentlichen trieb der Wind das 200 Kilogramm 
leichte Fahrzeug an, wenn nicht über das Wind-
rad, dann über einen Lenkdrachen, der das Fahr-
zeug über die Straße zog und dabei nicht einmal 
den zuvor geladenen Akku belastete. Die dabei er-
reichte Geschwindigkeit hat je nach Windverhält-
nissen bis zu 60 Stundenkilometer betragen. 

Der aus Bambus gefertigte Mast und der Rotor 
passten demontiert ins Innere des Fahrzeugs. Am 
Ende einer tagesetappe musste das Windrad an 
einer günstigen, erhöhten Stelle aufgestellt werden. 
Gewonnen wurden so rund acht Kilowattstunden 
Energie – die reichte für etwa 400 Kilometer. Die 
Verankerung für das Windrad muss natur gemäß 
sehr fest sein. „Einmal haben wir mit einem dieser 
Erdnägel eine Wasserleitung getroffen, die dicht 
unter der Erdoberfläche verlief, und die Rasen be-

wässerung einer Kleinstadt unterbrochen“, erinnert 
sich Dirk Gion. „Ein anderes Mal bauten wir nachts 
das Rad auf und stellten morgens fest, dass unter 
unserer Düne die Menschen am Strand  lagen.“
Für ihn steht nach dieser Expedition mehr denn je 
fest, dass die Zukunft einem vernünftigen Mix aus 
regenerativen Energien wie Sonne und Windkraft 
gehört. „Schon heute könnten die Windräder, die 
jetzt stehen, den Strom für zehn Millionen Elek tro-
autos produzieren.“ Er geht sogar noch einen Schritt 
weiter: „Selbst die Formel 1 könnte ein reines 
Elektromobilrennen werden. Nur der Sound fehlt 
dann.“ Die pläne für ein neues Fahrzeug liegen 
schon fertig in der Schublade. Der Wind-Solar-Ex-
plorer soll Sonnen- und Windkraft in sich verei-
nen, denn „Wind ist extrem schlecht vorhersehbar, 
aber in Kombination mit Solar wird Wind als An-
triebskraft in Zukunft alltagstauglich.“ Sobald sich 
ein Sponsor gefunden hat, plant Dirk Gion, mit 
dem Wind-Solar-Explorer die Welt zu umrunden. 
Als Botschafter, der den Weg für die Zukunft mit 
regenerativen Energien bereitet. ____________<<

natürlich vorwärts
Fahren wir in Zukunft allein durch die Kraft von Sonne und Wind? Können wir 
rund um die Welt unabhängig von Energieressourcen mobil sein? Ein Beispiel 
aus Nordrhein-Westfalen ist schon ganz dicht an diese Vision herangefahren.

01  Der „Wind Explorer“ hat den Rekord für die längste mit Windkraft zurückgelegte Strecke 
 eingefahren. Als Belohnung gab es außerdem den internationalen Umweltpreis „ökoGlobe 2011“  
02  Dirk Gion (l.) und Stefan Simmerer bauten das Windrad nach jeder tagesetappe auf
03  Der Kite zog das Fahrzeug insgesamt mehr als 400 Kilometer

01

03

> Mehr Infos unter:

www.windexplorer.de
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Nordrhein-Westfalen liebt Menschen mit Ideen. Zum 
Beispiel Zeynep Babadagi-Hardt, die Gründerin des Un-
ternehmens „die pflegezentrale Kranken- und Altenpflege 
GmbH“. Seit 2005 sorgen die gelernte Krankenschwester 
und ihre 25 Mitarbeiterinnen für eine individuelle und 
ganzheitliche Versorgung pflegebedürftiger Menschen 
in Duisburg. Bei der Pflege achten sie insbesondere auf 
die kulturellen Hintergründe ihrer Patienten. 

Und auch Ihre Unternehmensidee könnte schon bald rea-
lisiert werden. Mit unserem Konzept-Check, unserer Hilfe 
bei Formali täten und mit dem Coaching durch erfahrene 
Experten stehen wir Ihnen dabei gerne zur Seite.

Alle Standorte der STARTERCENTER NRW und viele wei-
tere Infor ma tionen für Existenzgründer und Jungunter-
nehmer  finden Sie unter www.startercenter.nrw.de

Wir machen Gründer groß. 
Die STARTERCENTER NRW.

318901_AZ_Regio-Duisburg_AZ-NRW-Bank_210x297_RZ.indd   1 14.12.11   17:12
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asser ist in vielen Ländern ein rares und kost-
bares Element, in Deutschland und Nordrhein-
Westfalen muss sich Otto Wasserverbraucher 
dagegen keine Sorgen darüber machen, dass 
es nicht mehr fließen könnte. Denn Nordrhein-
West falen ist eine wasserreiche Region mit  
Bächen und Flüssen von über 50.000 Kilome-

tern Gesamt länge, zahlreichen Seen und reichem Grundwasser-
vorkommen. Dafür, dass es im Land noch lange sprudelt, sorgen 
450 private und öffentliche Wasserversorger sowie etwa 400 Ab-
was ser entsorger. 

prospect hat Otto Wasserverbraucher durch einen Verbraucher-
tag begleitet und Unternehmen besucht, die sich dafür einsetzen, 
dass ihm immer sauberes Wasser zur Verfügung steht – ob mit neu-
artigen Abwasseranlagen, fortschrittlichen Kläranlagen oder dem 
modernsten Abwassersystem der Welt.

Entsorgungskosten sparen

Otto Wasserverbraucher arbeitet in einem Industrieunternehmen. 
Für die Industrie sind Förder programme wie der NRW.BANK.Effi-
zienzkredit sehr interessant. Schließlich verbraucht sie einen Löwen-
anteil des Wassers, da ka um ein pro duk tionsprozess ohne Wasser 
auskommt. Gewässerschutz und Abwasservermeidung sind deshalb 
wichtige themen für sie. 

Auch die WHW Walter Hillebrand GmbH & Co. KG in Wickede/Ruhr 
hat deswegen in Maßnahmen zur Abwasservermeidung in ves  tiert. 

NRWGIE _  wAsseR, wiRtschAft, weGe 
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Die NRW.BANK förderte sie mit 1,15 Mil  li-
onen Euro. Das 1937 gegründete Unterneh-
men zählt zu den größten Beschichtungs-
unternehmen im Bereich des katho dischen 
Korrosionsschutzes.

WHW veredelt Metallteile, die 
hauptsächlich in der Auto mo-
bil branche verwendet werden. 
Im Veredelungsprozess fallen 
Abwässer an. „Wir wollten die 
Abwassermengen an den Be-
schichtungsanlagen verringern 
und die verbleibenden Abwäs-
ser bestmöglich für die Ent-
sorgung aufbereiten“, erklärt 

Burkhard Schrage, Leiter Finanzen und 
personal. „Dazu investieren wir in eine  
Erweiterung unserer Abwasser anlage und 
in technologien, die für eine Reduzierung   
über eine Ionenaustauschanlage werden 
bereits jetzt 30 prozent Frisch wasser an der 
produktionslinie eingespart, ohne dass die 
produktqualität darunter leidet – das sind 
20 Kubikmeter am tag. „Mit unseren zwei 
neu installierten Verdampfern sparen wir 
zusätzlich Wasser und Entsorgungskosten“, 
sagt Reinhard Koch, Leiter Betriebs- und 
Anlagentechnik. „pro Verdampfer sparen 
wir circa 2,5 Kubik meter belastetes Abwas-
ser täglich ein und leiten das gewonnene 
Kondensat wieder in den produktionspro-

zess zurück – das spart Frischwasser. Hat-
ten wir früher 500 Euro Entsorgungskosten, 
sind es heute nur 50 Euro am tag.“
Lars Wiemer, teamleiter Strukturförderung 
im Bereich Förder programmgeschäft der 
NRW.BANK, ergänzt: „Die Kombina tion aus 
dem Einsatz von Ionenaustauschanlagen 
und Umkehrosmoseanlagen bezie hungs-
weise Verdampfern ermöglicht eine deut-
liche Reduzierung der Abwassermengen 
und führt zu einer spürbaren Entlastung der 
Kläranlage.“ Im Laufe des Jahres 2012 führt 
WHW die neue Anlage ein, die die Abwas-
serqualität weiter verbessert. „Damit sind 
wir gewappnet für die Zukunft“, freut sich 
Reinhard Koch. 

Fremdwassersanierung in Bochum

Städte und Gemeinden müssen dafür Sor-
ge tragen, dass das öffentliche Kanalnetz 
dicht ist. Auch darf kein Fremdwasser ein-
dringen, also sauberes Wasser, das auf  
unterschiedlichem Weg in die Kanalisa tion 
gelangt – etwa eindringendes Grundwas-
ser. Dort verdünnt es das Schmutzwasser, 
was die Kosten für die Wasser reinigung 

neues vom nass
WASSER, WIRtSCHAFt, WEGE

WENN DER GANZ NORMALE NORDRHEIN-WEStFALE – NENNEN WIR 
IHN OttO WASSERVERBRAUCHER – MORGENS AUFStEHt UND UNtER 
DIE DUSCHE GEHt, RINNEN 20 BIS 40 LItER WASSER DURCH SEINEN 
ABFLUSS. KOMMt ER UM 7.15 UHR AUS DEM BADEZIMMER, HAt ER 
BEREItS EINEN GROSSEN tEIL DESSEN BENötIGt, WAS ER täGLICH 
AN WASSER VERBRAUCHt. RUND 36 pROZENt VERWENDEt OttO 
WASSERVERBRAUCHER FüR SEINE HyGIENE WIE BADEN, DUSCHEN 
UND KöRpERpFLEGE. LAUt StAtIStISCHEM BUNDESAMt VER-
BRAUCHt JEDER BüRGER INSGESAMt 122 LItER WASSER täGLICH.
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erhöht – wie in Bochum-Riemke. Aus Landesmitteln förderte die 
NRW.BANK die Kommune deshalb vor zwei Jahren bei der Er-
arbeitung eines technischen und wirtschaftlichen Fremdwasser-
sanierungskonzepts. „Das Kanalnetz dort liegt in einem Gebiet, 
das durch die Bergbautätigkeit abgesackt ist“, berichtet Dipl.-Ing. 
thorsten pacha von der Stadt Bochum. „Aus diesem Grund muss 
das Abwasser im pumpwerk Riemke zum Klärwerk hochgepumpt 
werden – und ein erhöhtes Fremdwasseraufkommen bedeutet, 
dass mehr Wasser gepumpt werden muss, was entsprechend die 
Betriebskosten erhöht.“
Im nördlichen Stadtteil der Ruhrgebietsstadt wurde das Kanal-
system 2009 für das Fremdwassersanierungskonzept auf einer 
Länge von 7,7 Kilometern untersucht. „Im Vorfeld mussten dafür 
geeignete Schächte für Referenzmessungen ermittelt werden“,  
erklärt thorsten pacha. „Zudem wurde eine bauliche und umwelt-
relevante Zustandsbewertung der Kanäle mittels Kamera durch-
geführt.“ Das Ergebnis der Untersuchung: Ein durchschnittlicher 
Fremdwasseranteil von über 53 prozent im Entwässerungssystem. 
Die häufigste Ursache dafür war, dass schadhafte Kanäle dauerhaft 
oder zeitweise innerhalb des Grundwassers lagen und so Fremd-
wasser eindrang. Auch über private Hausanschlüsse gelangte Fremd-

wasser in das Kanalnetz von Bochum-Riemke. thorsten pacha: 
„Auf dieser Grundlage haben wir ein integriertes und nachhaltiges 
Sanierungskonzept für die Fremd- und Grundwasser bewirt schaf-
tung erarbeitet.“

Volle Filterleistung für die Exter

Nicht nur Otto Wasserverbraucher möchte nach der Arbeit über 
trockene Straßen nach Hause kommen, deshalb muss ein Kanal-
system bei Regen in kürzester Zeit enorme Mengen an Nieder-
schlagswasser aufnehmen können. Weil die Kapazitäten der Kana-
lisation begrenzt sind, kommen in Mischsystemen – also wenn 
Schmutzwasser, Fremd- und Regenwasser zusam men abgeleitet 
werden – Regenüberlaufbecken ins Spiel. Diese speichern das mit 
Regenwasser stark verdünnte Mischwasser zwischen – so wie im 
Ortsteil Bösingfeld der Gemeinde Extertal. 

Das im Regenüberlaufbecken gesammelte Wasser stammt aus 
der Mischwasserkanalisation. Bis vor einigen Jahren war es auf-
grund der mangelnden Kapazitäten der Kanalisation erforderlich, 
das stark verdünnte Schmutzwasser bei starkem Regen in die  
Exter abzugeben. „Dabei handelte es sich zwar um einen völlig  
legalen Vorgang“, berichtet Hubertus Fricke, Leiter der Wirt-

01 02

03

01  Burkhard Schrage und Reinhard Koch (v. l.) von der WHW in Wickede
02  Hubertus Fricke und Jens plöger (v. l.) von den Wirtschaftsbetrieben Extertal prüfen die Wasserqualität
03  thorsten pacha von der Stadt Bochum 
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schaftsbetriebe Extertal, „dennoch stellte dies ei-
ne Belastung für die Exter dar. Aus diesem Grund 
wurde in den Jahren 2004 bis 2005 ein sogenann-
ter Retentionsbodenfilter angelegt.“ Hinter die-
sem Fachbegriff verbirgt sich ein flaches Becken 
– in Bösingfeld ungefähr so groß wie ein Fußball-
platz –, das auf den ersten Blick wie ein Schilf-
rohrfeld aussieht. Eine besondere Bodenschicht 
filtert das Wasser, so dass es in gereinigtem Zu-
stand in die Exter eingeleitet werden kann. Die 
aus dem Wasser abgelagerten Sedi mente wirkten 
sich jedoch nachteilig auf den Kläreffekt des Bo-
denfilters aus – er wurde sozusagen verstopft. 
Abhilfe wurde deshalb 2009 mit einem Filterbe-
ckenüberlauf geschaffen, der zu 50 prozent aus 
Mitteln des „Investitionsprogram ms Abwasser 
NRW (IpA)“ gefördert wurde. Der Filterbecken-
überlauf sorgt nun dafür, dass das Wasser insbe-
sondere bei starken Niederschlägen nur zeitlich 
begrenzt dem Bodenfilter zugeführt wird. So wird 
verhindert, dass das Mischwasser zu lange im 
Bodenfilterbecken steht und dieses deshalb er-
neut verstopft.

Die Emscher wird wieder lebendig 

Otto Wasserverbraucher im Ruhrgebiet kannte 
die Emscher in früheren Jahrzehnten unter dem 
Begriff „Köttelbecke“. Denn mit Bergbau und  
Industrie musste der Ruhrgebietsfluss Anfang des 
19. Jahrhunderts immer mehr Abwasser aufneh-

men und verwandelte sich nach und nach in eine 
Kloake. Unternehmen und Kommunen gründeten 
1899 die Emschergenossenschaft, die den Fluss 
verkürzte und durch einen Betonkanal lenkte, um 
den Abfluss zu beschleunigen.

1991 beschloss die Genossenschaft dann den 
Umbau des Emschersystems – ein Jahrhundert-
projekt. Von Dortmund-Deusen bis zur Rhein-
mündung bei Dinslaken soll das Abwasser der 
Emscher und ihrer Nebenläufe im modernsten 
Abwassersystem der Welt zukünftig in unterir di-
schen Kanälen auf einer Länge von 51 Kilo metern 
in bis zu 40 Metern tiefe ins Klärwerk Emscher-
mündung abgeleitet werden. 35.000 Kanalrohre 
von 1,4 bis 2,8 Metern Innendurchmesser aus 
Stahlbeton werden verbaut. Der Fluss und seine 
Nebenläufe werden Schritt für Schritt in naturna-
he Gewässer auf insgesamt rund 340 Kilo metern 
Gewässerstrecke umgebaut – für 4,5 Milliarden 
Euro. Vom Startschuss bis zur Fertigstellung wer-
den einige Jahrzehnte ins Land gegangen sein, 
ehe aus der Kloake bis 2020 wieder die „blaue 
Emscher“ wird, die dann sauberes Wasser führt. 

Einen teil der Kosten trägt das Land Nordrhein-
Westfalen über die NRW.BANK. Simone Gauda 
aus dem Förderprogrammgeschäft Strukturför-
de rung der NRW.BANK: „Wir unterstützen die 
Emschergenossenschaft, Deutschlands größten 
Abwasserentsorger, in seinen unterschiedlichen 
projekten zum Renaturierungsprozess.“ Dr. Jo-

Virtueller  
Wasserverbrauch

Für die produktion einer  
tasse Kaffee: 140 Liter

Für die Herstellung einer 
Jeans: 6.000 Liter

Für 1 kg Rindfleisch: 
15.000 Liter

Eine Schneckenpumpe transportiert Schmutzwasser in der Zentralkläranlage in Extertal

„Real“ verbraucht otto 
Wasserverbraucher durch-
schnittlich 122 Liter 
Wasser täglich, sein 
„virtueller“ Wasserver-
brauch allerdings ist um 
ein Vielfaches höher. Laut 
der Vereinigung Deut-
scher Gewässerschutz 
verbraucht er täglich 
4.000 Liter. Als virtuelles 
Wasser wird die Menge 
Wasser bezeichnet, die 
zur Herstellung eines 
Produkts verwendet wird, 
zum Beispiel für Produk-
tion, Lagerung und Trans-
port, oder die im Produkt 
(oder einer Dienstleistung) 
selbst enthalten ist. 

Für die produktion eines 
t-Shirts: 4.100 Liter

Für die Fertigung eines 
pkw: bis zu 400.000 Liter

x 13
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chen Stemplewski, Vorstandsvorsitzender der Genossenschaft: 
„Dieses projekt hätten wir weder ohne die Bürger noch ohne die 
NRW.BANK realisieren können. Aber jeder kann den Nutzen nach-
vollziehen. Der neue Abwasserkanal Emscher wird das Schmutz-
wasser so abführen, wie es sich für eine moderne wasserwirt-
schaftliche Infrastruktur gehört: für die Bürger unsichtbar und 
geruchslos.“

Guter Huminstoff

Wenn Otto Wasserverbraucher sein Abendessen zubereitet, legt er 
Wert darauf, dass die Zutaten aus kontrolliert-biologischer Land-
wirtschaft stammen. Er weiß, dass der massive Einsatz von Dünge-
mitteln in der konventionellen Landwirtschaft eine hohe Belastung 
für das Wasser bedeutet. Mit Agrarprodukten auf Basis von Humin-
säuren – einem in der Natur vorkommenden Stoff – kann der  
Bedarf an Düngemitteln um bis zu 30 prozent reduziert werden. 
Der deutschlandweit einzige produzent von Huminsäuren, die  
Humintech GmbH, sitzt in Düsseldorf. „Aufgrund der starken 
Nachfrage nach Huminstoffen hatten wir seit 2009 den Wunsch, 
die bisher ausgelagerten produktions- und Verpackungsprozesse 
bei uns im Haus durchführen zu können“, berichtet Dipl.-Soz.-päd. 
Aydogan Cengiz, der zusammen mit Dipl.-Ing. Müfit Tarhan das 
Unternehmen führt. Im Herbst 2011 war es so weit: Die 30 Meter 
lange produktionsstraße ist jetzt vollständig in Betrieb. „Viele un-
serer Kunden benötigen individuelle Rezepturen für ihre produk-
te. Dank der neuen Anlage können wir nun insbesondere bei gro-
ßen Mengen eine perfekte Qualitätssicherung gewährleisten“, 
freut sich Aydogan Cengiz, „und auch die erwartete Umsatzsteige-
rung von 30 prozent ist eingetreten.“

Finanzielle Unterstützung bekam Humintech von der NRW.BANK 
durch ein Nachrangdarlehen aus dem Förderprogramm NRW/
EU.Investitionskapital. Birgit Cremers, teamleiterin Nachrang-

darlehen bei der NRW.BANK: „Humintech erfüllte die entschei-
denden Kriterien für eine Förderzusage. So ist das Unternehmen 
seit 2007 auf solidem Wachstumskurs und hat mit der Investition 
in die neue produktionsanlage vier neue Arbeitsplätze und einen 
Ausbildungsplatz geschaffen.“ 

übrigens: Neben den Kunden aus der Landwirtschaft, die mit 
80 prozent den Löwenanteil ausmachen, beliefert Humintech auch 
die Wasserwirtschaft. In Kläranlagen kommt Huminsäure als Filter-
material zum Einsatz – so sorgt der Stoff auf zweifache Weise für 
eine Verbesserung der Wasserqualität. _____________________<<
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> Mehr Infos unter:

www.eglv.de

www.whw.de

www.humintech.com 

01

01  Sorgt dafür, dass aus einer Kloake bis 2020 wieder die „blaue Emscher" wird: Dr. Jochen Stemplewski, Vorstandsvorsitzender der Emschergenossenschaft
02  Die Humintech-Geschäftsführer Müfit Tarhan (l.) und Aydogan Cengiz sind sehr zufrieden mit ihrer neuen Produktionsstraße
 

Den gesamten prospect und viele weitere Informationen können 
Sie auch unterwegs lesen – in unserer Webapp. 

Den prospect finden Sie unter www.nrwbank.de/prospect prospect

02

Förderung für einen guten Zustand des Wassers

Bis 2011 unterstützte das Land Nordrhein-Westfalen mit dem 
Förderprogramm „Investitionsprogramm Abwasser (IpA)“ Inves-
titionen in den Erhalt der abwassertechnischen Infrastruktur zum 
Schutz der Gewässer und der Umwelt. Die hier auf geführten 
projektbeispiele sind aus dem Förderprogramm IpA entnom-
men, das im Jahr 2012 durch das Förderprogramm „Ressourcen-
effiziente Abwasser beseitigung NRW (ResA)“ abgelöst wurde. 
Zielgruppe sind Kommunen, Kommunalverbände und öffentli-
che Einrichtungen. Auch Unterneh men stehen im Fokus des 
programms, sofern sie innovative technolo gien entwickeln und 
einsetzen. Außerdem werden Um welt schutz investi tionen von 
Unternehmen durch den NRW.BANK. Effizienzkredit gefördert.



NRWGIE _ ARtikelthemA

prospect 71

faktencheck
WISSENSWERtES ZUM tHEMA WASSER

der produktion die bessere Wasserbilanz.*
W

er
 s

ei
ne

n 
Flei

schkonsum einschränkt, spart Wasser. Denn Obst und Gemüse haben im Vergleich zu Fleisch bei

Auch beim Kleiderkauf lässt sich Wasser sparen: Bei textilien aus ökologisch

 angebauter Baum
w

olle 

Welt
weit

 si
nd priv

ate
 H

au
sh

alt
e n

ur f
ür r

und 10
 %

 des
 W

as
se

rv
er

br
au

ch
s v

er
an

tw
or

tli
ch

. D
en

 R
es

t t
ei

le
n 

si
ch

 I
nd

us
tr

ie
 u

nd
 L

an
dw

ir
ts

ch
af

t.*
** Rund einer M

illiarde M
enschen – das ist ein Sechstel der W

elt-

 wird wesentlich weniger W
asser verbraucht als bei Stoffen aus konventioneller p

roduktion.* 

bevölkerung – fehlte zu B
eginn des 21. Jahrhunderts der Z

ugang zu

W
er

 S
tr

om
 s

pa
rt

, h
ilf

t, 
de

n 
W

as
se

rv
er

br
au

ch
 z

u 
se

nk
en

. E
in

 G
ro

ßt
ei

l d
es

 W
as

se
rs

 in
 D

eu
ts

ch
la

n
d

 w
ir

d 

> Mehr Infos unter:

*www.bundesregierung.de

**www.destatis.de

***www.bund.net

sauberem
 trinkw

asser.*

nä
m

lic
h 
zu

m
 K

üh
le

n 
in

 W
är

m
ek

ra
ft

w
er

ke
n 

ge
nu

tz
t.

**
*

Wer Lebensmittel aus regionaler 
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dazu, dass der Grundwasser-

spiegel sinkt.
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Stromfresser
im Haus?      

Nicht bei mir! 
Wie schnell sich effizientes
Equipment bezahlt macht:

l www.meine-wende.de/
effizienz-kaufen
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